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geft ftetyt immertyin, baß ber Sirdje nf cty ajj
oon SönigSfelben eineSeitye oon SIeinobien
befaß, roeldje Don ber Sönigin SlgneS oon
Ungarn tyerfamen, unb baß berfelbe üou ber
Stabt Sern gu§ anben genommenroorbenift.
DaS Serner Diptpctyon mit feinen ungarifctyen ^eiligen
meist aber entfttyieben auf einen frütyern ungarifctyen
Sefitjer, am etyeften auf einen folctyen auS bem fönig«
lietyen £>aufe felbft. Die einfactyfte Zrflärung, roie eS

nacty Sern gefommen, ift ber SpimoeiS auf Sönigin
SlgneS unb SönigSfelben. Diefe Slnfidjt roirb gur
©eroißbeit, roenn man eS mit ber „großen Safel",
roelctye Sönigin SlgneS an SönigSfelben gefdjenft, ober bem

„ golbenen Sifctye" in Serbinbung bringt.
Zine neue roictytige Stütze für biefe unfere Slnfidjt

roirb fiety, roie fetyon oben angebeutet, in bem Sefuftate
beS folgenben SapitelS finben.

Sünftes Jtapitet.

pu nxfpxnna,ü$e ^erßttnft bex §afet

SJtit bem Stactyroeife, baß unjere Slllartafel üon ber

üerroittloeten Sönigin SlgneS Don Ungarn nad) SönigS«

felben gefdjenft unb üon ba gur Seit ber Säfutarifation
beS SlofterS nacty Sern gebradjt roorben, ift unfere Unter«

fuetyung noety nietyt gu Znbe. SBir möctyten aucty roiffen,

toie bie Safel an Sönigin SlgneS gefommen,
mann, wo, für wen unb oon wem fie gemactyt
roorben.

Serner Safdjenbud) 1888. 6
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Fest steht immerhin, daß der Kirchenschatz
von Königsfelden eineReihe von Kleinodien
besaß, welche von der Königin Agnes von
Ungarn herkamen, und daß derselbe von der
Stadt Bern zuHand en genommen worden ist.
Das Berner Diptychon mit seinen ungarischen Heiligen
weist aber entschieden aus einen frühern ungarischen
Besitzer, am ehesten auf einen solchen aus dem königlichen

Hause selbst. Die einfachste Erklärung, wie es

nach Bern gekommen, ist der Hinweis auf Königin
Agnes und Königsfelden. Diese Ansicht wird zur
Gewißheit, wenn man es mit der „großen Tafel",
melche Königin Agnes an Königsfelden geschenkt, oder dem

„ g ol d e n e n T i s ch e " in Verbindung bringt.
Eine neue wichtige Stütze für diese unsere Ansicht

wird sich, wie schon oben angedeutet, in dem Resultate
des folgenden Kapitels finden.

Lunftes Kapitel.

Pis ursprüngliche KerKunft der Fafek

Mit dem Nachweife, daß unsere Altartafel von der

verwittweten Königin Agnes von Ungarn nach Königsfelden

geschenkt und von da zur Zeit der Säkularisation
des Klosters nach Bern gebracht worden, ist unfere
Untersuchung noch ntcht zu Ende. Wir möchten auch wissen,

wie die Tafel an Königin Agnes gekommen,
wann, wo, für wen und von wem sie gemacht
worden.

Berner Taschenbuch 1883. 6
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Sunädjft fragt eS fidj rootyl, ob oielfeictyt So«

nigin SlgneS felber bie Safel Ij abe anfertigen
laffen, fei eS gerabegu für SönigSfelben, fei eS fetyon

oor ityrer Stieberlaffung bafelbft. Slllein beibeS fdjeint unS

uttöenfbar. Den SeroeiS für biefe Setyauptung fetyen wir
roieber in ben Reuigen, roelctye auf ber Safel bargefteflt
unb nidjt bargefteflt finb. SBäre bie Safel üon SlgneS

für SönigSfelben beftellt roorben, bann rourbe unter
ben 40 nidjt«ungarifd)en Speifigen fidjer bie tyi. Slara,
gu bereit Otben bie SönigSfelber Stonnen getyörten,

nidjt feblen. Dann roaren opne Stoeifel aucty etroa

ein beutfdjer, gumal ein öfterreietyifctyer Speüiger, ober

einige StamettSpatrone Don SJtitgliebern beS IjabSburgifd)«

öfterreidjifdjen |jaujeS abgebübet roorben, etroa ber feiige
Seopolb, SJtarfgraf oon Defterreid), f 1136, Saü°n bon

Oefterteid), Sätntben unb Stepetmatf, gugleidj StamenS«

patron eineS ber Siüber SlgnefenS, bem audj in SönigS«

felben ein Slltar getoibmet roar unb ber gu ben Speiligen

„üon Stanb" gar gut gepaßt pätte. Dann roäre ftatt
ber toenig ober gar metyt befannten belügen SJtariua unb

gunüa eljer bie tyi. Serena getoätylt tootben, jene ttyebäifdje

Sungfrau, bie ityt Seben in Suigad) im Slargau befdjloffen,

für beren Sirctye fiety SlgneS fetyr interefjirte, üou toeldjer
bie Sönigin Ztifabeüj laut bem mebrfacty ertoätynten Sctyat;«

üergeidjnifje üon 1357 betn Slofter „Ipeittum" (b. ty. Se«

liquien), in ein Spaupt oon getriebenem Silber einge«

fdjloffen, gefetyenft tyätte, unb bereu Silb fidj aucty auf
einem ©laSgemälbe im Sirctyenctyore gu SönigSfelben be«

finbet. SBir muffen barum annetymen, .ßönigin SlgneS

tyade bte Safel auS Ungarn mit gebradjt.
Slber audj in Ungarn fann bie Safel nieber oon,

nod) für SlgneS beftellt roorben fein, beim fonft

S2

Zunächst frägt es sich wohl, ob vielleicht
Königin Agnes selber die Tafel habe anfertigen
lassen, sei es geradezu für Königsfelden, sei es schon

vor ihrer Niederlassung daselbst. Allein beides scheint uns

undenkbar. Den Beweis sür diese Behauptung sehen wir
wieder tn den Heiligen, welche auf der Tafel dargestellt
und nicht dargestellt sind. Wäre die Tafel von Agnes

für Königsfelden bestellt worden, dann würde unter
den 40 nicht-ungarischen Heiligen sicher die hl. Klara,
zu deren Orden die Königsfelder Nonnen gehörten,

nicht fehlen. Dann wären ohne Zweifel auch etwa

ein deutscher, zumal ein österreichischer Heiliger, oder

einige Namenspatrone von Mitgliedern des habsburgisch-

österreichischen Hauses abgebildet worden, etwa der selige

Leopold, Markgraf von Oesterreich, -f 1136, Patron von

Oesterreich, Karnthen und Steyermark, zugleich Namenspatron

eines der Brüder Agnesens, dem auch in Königsfelden

ein Altar gewidmet war und der zu den Heiligen
„von Stand" gar gut gepaßt hätte. Dann wäre statt
dcr wenig oder gar nicht bekannten heiligen Marina und

Fumici eher die hl. Verena gewählt worden, jene thebäische

Jnngsrau, die ihr Leben in Zurzach im Aargau beschlossen,

für deren Kirche sich Agnes sehr tnteressirte, von welcher

die Königin Elisabeth laut dem mehrfach erwähnten Schcch-

verzeichnisse von 1357 dem Kloster „Heiltum" (d. h.

Reliquien), in ein Haupt von getriebenem Silber
eingeschlossen, geschenkt hatte, und deren Bild sich auch auf
einem Glasgemälde tm Kirchenchore zu Königsfelden
befindet. Wir müssen darum annehmen, Königin Agnes
habe dic Tafel aus Ungarn mitgebracht.

Aber auch in Ungarn kann die Tafel weder von,
noch für Agnes bestellt wordcn fein, denn sonst
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mürben roir fictyer bie tyi. SlgneS, ityre StamenSpatronin,

auf bem Diptpctyon nidjt üermiffen, gumal biefe ^eilige
im SJctttelatter otynetyin fetyr tyäufig abgebübet rourbe unb in
ber Slflerljeiligeu Sitanei, foroie im SJteß=Sanon, als Se«

präfentantin ber tyeiligen Sungfrauen genannt roirb, roie fie
benn audj auf einem Sird) enf enfter in SönigSfelben erfdjeint.

SluS bem geblen ber tyi. SlgneS fdjließen wir ebenfo,

baß baS Diptpctyon aucty nietyt üon Stgnefen'S @e

matyl ober Don Semanb anbetS füt ityn beftellt
rootben ifl,. roätytenb et mit SlgneS in berZtye
lebte. ZS roäre, gumal in jenet Seit, nietyt als belifat

etfdjienen, unter ber Satyl "on 44 ^eiligen bie StamenS«

patronin feiner ©ematylin roeggulaffen nnb bamit letzterer

felber nietyt gu gebenfen. Die Safel muß alfo fetyon
üor ber Slnluttft Slgnefen'S in Ungarn ange«
fertigt roorben fein.

Suctyen toir nadj biefen Sdjlüffen auS bem, toaS auf
unferer Safel fetylt, loeitere aus bem gu gietyen, id a S f i e

enttyäft!
Sdjon im erften Sapitel tyaben roir auf bett Unter«

fdjieb ber beiben Sameen oon ben SJtiniaturen unb

übrigen Slrbeiten aufmerffam gemactyt. Der Stil, foroie
bie griectyifdjen Sluffdjriften ber erftern betoeifen mit Sidtjer«

tyeit, baß biefelben auS bem griedjifdjen (btjgantt«

nifetyen) Seidje flammen.
SlnbetS üertyält eS fiety mit ben übrigen Slrbeiten

beS DiptpdjonS. Slußer bem gtoeimal (SJtiniatur IV u. V)
üorfommenben griectyifetyen gjierogramm IC XC finbfämmt«
lietye Snfctyriften in lateinifetyer Spractye unb mit ro«

manifetyen ober frübgoUjifdjeit SJtajuSfeln gejdjrieben. Der
ertoätynten griectyifdjen Slbfürgung beS SamenS Sefu be«

gegnet matt im SJtittelalter aud) auf abenbläubijetyen Sir«
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würden wir sicher die hl. Agnes, ihre Namenspatronin,
auf dem Diptychon nicht vermissen, zumal diese Heilige
im Mittelalter ohnehin sehr häufig abgebildet wurde und in
der Allerheiligen Litanei, sowie im Meß-Kanon, als

Repräsentantin der heiligen Jungfrauen genannt wird, wie sie

denn auch auf einem Kirchenfenster in Königsfelden erscheint.

Aus dem Fehlen der hl. Agnes schließen wir ebenso,

daß das Diptychon auch nicht von Agnesen's
Gemahl oder von Jemand anders für ihn bestellt

worden ist, während er mit Agnes in der Ehe
lebte. Es wäre, zumal in jener Zeit, nicht als delikat

erschienen, unter der Zahl von 44 Heiligen die Namens-

patronin seiner Gemahlin wegzulassen und damit letzterer

selber nicht zu gedenken. Die Tasel muß also schon
vor der Ankunft Agnesen's in Ungarn
angefertigt worden sein.

Suchen wir nach diesen Schlüssen aus dem, was auf
unserer Tafel fehlt, weitere aus dem zu ziehen, w a s f i e

enthält!
Schon im ersten Kapitel haben wir auf den Unterschied

der beiden Kameen von den Miniaturen und

übrigen Arbeiten aufmerksam gemacht. Der Stil, sowie

die griechischen Aufschriften dcr erstern beweisen mit Sicherhett,

daß dieselben aus dem griechischen (byzantinischen)

Reiche stammen.
Anders verhält es sich mit den übrigen Arbeiten

dcs Diptychons. Außer dem zweimal (Miniatur IV u. V)
vorkommenden griechischen Hierogramm IL XO sind sämmtliche

Inschriften in lateinischer Sprache und mit
romanischen oder frnhgothischen Majuskeln gcschrieben. Der
erwähnten griechischen Abkürzung des Namens Jesu

begegnet man im Mittelalter auch auf abendländischen Ar-
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beben; in unferm gafle tyätte ber SJtiniaturift bie Sn« ¦

fctjrift ber Samee groifctyen ben groei in Stebe ftetyenben

SJtiniaturen als SJtufter üor fiety. gerner finb fämmüictye

abgebilbete !r> eilige nietyt, roie Dr. Stantj gemeint, bem

„griectyifctyen Segenbarium" entnommen, fonbern fie ge«

boren, abgefetyen üon jenen ^eiligen, roelctye in ber morgen«
unb in ber abenblänbifctyen Sirctye gugleicty oeretyrt roerben,

ber lateinifdjen Sirctye an. Stur Sonftantin ber

©roße ift nietyt in ßaS Speüigen=Sergeid)niß ber römifetyen

Sirdje aufgenommen, rourbe aber bennoety in einigen @e«

genben beS 3l6eubIanbeS afS §eüiger üeretyrt. Znblirty ift
aud) bet Umftanb, baß bie beüigen Sifdjöfe, gumal aucty

bet in bet griedjifdjen Sirdje tyocty üeretyrte tyi. StifoIauS,
mit bem römifetyen Salltum, ftatt mit bem grie«
ctyifctyen Omoptyorton (S. Sap. I. Slnmerfung) bargefteflt
toerben, bebeutungSüofl. SluS allem bent ergibt fid) mit
Dotter Sidjertyeit, baß bie SJtiniaturen, unb bamit
baS gange Diptpctyon außer ben Sameen, nidjt, mie

feistere, auS bem griedjifdjen Steidje, fonbern auS bem
Sfbe nb lanbe fta tu m en.

Zinen fernem Sdjfitß auf §eimat unb SlnfertiguttgS«
geil beS DiptpctyonS fönnen toir auS bem Stile ber

Slrbeiten gietyen. ZS rourbe bei Sefdjreibung beSfelben

aufmerffam gemadjt, baß bie SJtufterung ber äußern
Slectybede imSfflgemeinen bem ftütygottyifdjen obet bem

UebetgangSftüe gugeeignet roetben fönne, aber burctyauS

nietyt nadj „SüfelS Sunfl unb ©'reetytigfeit" gegeidjnct

fei, oiefmetyr etroaS greieS an fiety trage.

gilt grau «Sir bei t, bie auf unferer Safel mit
gierlietyen Seiftungen üertreten ift, roar im Slflgemeinen

metyr gur Seit beS romanifdjen als beS gottyifctyen Stiles
im ©ebtaudje. Die SJtiniaturen mit ben braunen
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beitenz in unserm Falle hatte der Miniaturist die

Inschrift der Kamee zwischen den zwei in Rede stehenden

Miniaturen als Muster vor sich. Ferner sind sämmtliche

abgebildete Heilige nicht, wie Dr. Stantz gemeint, dem

„griechischen Legendarium" entnommen, sondern sie

gehören, abgesehen von jenen Heiligen, welche in der morgen-
und in der abendländischen Kirche zugleich verehrt werden,
der lateinischen Kirche an. Rur Konstantin der

Große ist ntcht tn das Heiligen-Verzeichniß der römischen

Kirche aufgenommen, wurde aber dennoch tn einigen
Gegenden des Abendlandes als Heiliger verehrt. Endlich ist

auch der Umstand, daß die heiligen Bischöfe, zumal auch

der in der griechischen Kirche hoch verehrte hl. Nikolaus,
mit dem römischen Pallium, statt mit dem

griechischen Omophorion (S. Kap. I. Anmerkung) dargestellt
werden, bedeutungsvoll. Aus allem dem ergibt sich mit
voller Sicherheit, daß die Miniaturen, und damit
das ganze Diptychon außer den Kameen, nicht, wie

letztere, aus dem griechischen Reiche, sondern aus dem
Abendlande stammen.

Einen fernern Schluß auf Heimat und Anfertigungs-
zeit des Diptychons können wir aus dem Stile der

Arbeiten ziehen. Es wurde bei Beschreibung desselben

aufmerksam gemacht, daß die Must erung de r äuß ern
Blechdecke im Allgemeinen dem frühgothischen oder dem

Uebergangsstile zugeeignet werden könne, aber dnrchaus

nicht nach „Zirkels Kunst und Gerechtigkeit" gezeichnet

sei, vielmehr etwas Freies an sich trage.

Fili gran-Ar bett, die auf unserer Tafel mit
zierlichen Leistungen vertreten ist, war im Allgemeinen
mehr zur Zeit des romanischen als des gothischen Stiles
im Gebrauche. Die Miniaturen mit den braunen
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©efidjtSgügen, ben ttyeüroeife fetyr lang geftredten Seibern

unb ben üielen engen Sleibetfalten boben nodj ftarf bp«

gantinifdjen Zbarafter, bod) madjt fidj bereits eine ge«

roiffe greityeit geltenb. Da aber bie Slnroenbung ber Stil«
arten unb befonberS bie Zntroicflung ber SJtaferei niebt in
aflen Sänbern gleidjmäßigen Sdjritt getyalten tyat, fo laffen
biefe Zigeiittyümlictyfeiten unferer Safel nur einen aflge«
meinen unb feinen gang fictyern ©djfuß auf Seit unb Ort
ityrer Slnfertigung gu. Dr. ©tan| unb Dr. Sod roeifen

fie ityrem ©tue nacty bem 13. Satyrtyunbert gu.

Daraus, baß bie Sameen eine anbere Speimat

tyaben, als Die übrigen Slrbeiten beS DiptpctyonS, fdjließen
toir, wie fetyon im erften Sapitel bemerft toorben, baß fie

pr Seit, als ber tylan für bie SJtiniaturen gemactyt toürbe,

bereits oorlagen unb ber gange S'an uad) itynen einge«

rietytet toorben ift. ©ie bürften um metyrere Satyrgetynte

älter fein, als bie übrige Safel.
Die greibeit in Slnroenbung eines ©tüeS, roie fie in

ber SJtufterung ber SIectybede fid) geltenb mactyt, bürfte
unS auf eine fe eimat tjirtroeifen, roo man fid) nidjt fo

ftteng an bie ©efeljmäßigfeit beS bamalS gut ijperrfctyaft

gelangten gottyifdjen ©tüeS getyalten tyat. Darum mürben

roir biefelbe nietyt in Deutfctylanb, granfreiety unb ben

Stieberlanben fudjen, roo ber romanifetye unb fpäter ber

gottyifctye Stil alle Zingeltyeiten buretybrungen tyaben, fon«

bern eber in Stauen, roo man gum Sbeite fetyon ben

romanifetyen, namentfid) aber ben gottyifdjen Stil nidjt fo

fonfequent burdtjgefütyrt tyat.

Zbenfo läßt ber Ztyarafter ber SJt alere ien, bie

bereits eine geroiffe Zntroidlung üerratben, am efjeften an

Stauen als beren §eimat benfen.

Die groeite Stuflage beS SJtufeumS=SatalogeS begeietynet
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Gesichtszügen, den theilweise sehr lang gestreckten Leibern
und den vielen engen Kleiderfalten haben noch stark

byzantinischen Charakter, doch macht sich bereits eine

gewifse Freiheit geltend. Da aber die Anwendung der Stilarten

und besonders die Entwicklung der Malerei nicht in
allen Ländern gleichmäßigen Schritt gehalten hat, so lassen

diese Eigenthümlichkeiten unserer Tafel nur einen
allgemeinen und keinen ganz sichern Schluß auf Zeit und Ort
ihrer Anfertigung zu. vr. Stantz und vr. Bock weisen

sie ihrem Stile nach dem 13. Jahrhundert zu.
Daraus, daß die Kameen eine andere Heimat

haben, als die übrigen Arbeiten des Diptychons, schließen

wir, wie schon im ersten Kapitel bemerkt worden, daß sie

zur Zeit, als der Plan für die Miniaturen gemacht wurde,
bereits vorlagen und der ganze Plan nach ihnen
eingerichtet worden ist. Sie dürften um mehrere Jahrzehnte
älter sein, als die übrige Tafel.

Die Freiheit in Anwendung eines Stiles, wie sie in
der Musterung der Blechdecke sich geltend macht, dürfte
uns auf eine Heimat hinweisen, wo man sich nicht so

streng an die Gesetzmäßigkeit des damals znr Herrschast

gelangten gothischen Stiles gehalten hat. Darum würden

wir dieselbe nicht in Deutschland, Frankreich und den

Niederlanden suchen, wo der romanische und später der

gothische Stil alle Einzelheiten durchdrungen haben,
sondern eher in Italien, wo man zum Theile schon den

romanischen, namenitich aber den gothischen Stil nicht so

konsequent durchgeführt hat.
Ebenso läßt der Charakter der Malereien, die

bereits eine gewisse Entwicklung verrathen, am ehesten an

Italien als deren Heimat denken.

Die zweite Auflage des Museums-Kataloges bezeichnet
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benit aud) nadj ben üon Dr. Sod ettyaltenen SBinfen baS

Diptpctyon als „ o b et it alienif cty e Slrbeit". (S.
unfere Zinleitung.)

Diefer Urfprung erflärt bie Sdjreibroeifen: Elena
[SJtiniatur 7] ftatt Helena, Caterina [40] ftatt Catharina,
Agustinus [16] ftatt Augustinus, benn bieS finb italienifctye
gotmen.

Zineu roittytigen SlntyaltSpunlt für bieZntftebungS«
geil unferer Safel bieten bie auf berfelben bargefteflten
Speüigen. Die jüngflen auf berfelben üotfommenben feei*
ligen finb nämlicty:

grang üon Slffifi [SJtiniatur 19], f 1226, fanonifirt 1228;
Slnton oon Sabua [20], f 1231, „ 1232;
DominifuS [17], f 1221, „ 1235;
Zlifabetty [6], t 1231, „ 1235;
SetruS SJtartpr [18], f 1252, „ 1253.

SebeitfaflS finb alfo bie SJtiniatuten unb fomit, ah*

gefeben üon ben Sameen, baS gange Dipttjdjon, erft
nad) 1253 angefertigt.

Sacty bem bis bietyer ©efagten rourbe fiety für bie

Zntftebung ber Safel oorläufigbie Seit groifetyen

1253, Satyr ber Sanonifation beS SetruS SJtartpr, unb

1296, Satyr ber Serlobung beS SönigS SlnbreaS III. oon

Ungarn mit SlgneS oon SpabSburg=Defterrcid), ergeben.

Sollten bie Speüigen auf unfetm Diptpctyon nietyt

üiefleictyt audj ben Z n t ft e ty u n g S o 11 beSfelben anbeuten

Sattone befummlet Drte, namentlicty aber fogenannte

8ofat«£jeilige, beren Serebrung metyr ober weniger
auf einen beftimmten Ort befetyräuft ift, laffen ja oft einen

Sttyluß auf eine ©tabt ober eine ©egenb gu.

denn auch nach den von Dr. Bock erhaltenen Winken das

Diptychon als „ o b e r it a l ten i s eh e Arbeit". (S.
unsere Einleitung.)

Dieser Ursprung erklärt die Schreibweisen: Wsim
Miniatur 7j statt Ilslsim, (Uterina, f40s statt lünllinr-inn,
^.AU8tinu8 ^16j statt ^.NAustinus, denn dies sind italienische
Formen.

Einen wichtigen Anhaltspunkt für die Entst ehungs-
zeit unserer Tafel bieten die auf derselben dargestellten

Heiligen. Die jüngsten auf derselben vorkommenden

Heiligen sind nämlich:
Franz von Assisi Miniatur 19^1, f 1226, kanonistrt 1228;
Anton von Padua sMj, f 1231, 1232;
Dominikus s^17j, j- 1221, „ 1235;
Elisabeth j6j, j- 1231, „ 123S;
Petrus Martyr f18j, f 1252, „ 1253.

Jedensalls sind also die Miniaturen und somit,
abgesehen von den Kameen, das ganze Diptychon, erst
nach 1253 angefertigt.

Nach dem bis Hieher Gesagten würde sich für die

Entstehung derTafel vorläufig die Zeit zwischen

1253, Jahr der Kanonisation des Petrus Martyr, und

1296, Jahr der Verlobung des Königs Andreas III. von

Ungarn mit Agnes von Habsburg-Oesterrcich, ergeben.

Sollten die Heiligen auf unserm Diptychon nicht
vielleicht auch den E ntst e h u n g s o rt desselben andeuten?

Patrone bestimmter Orte, namentlich aber sogenannte

Lokal-Hetlige, deren Verehrung mehr oder weniger
auf einen bestimmten Ort beschränkt ist, lassen ja oft einen

Schluß auf eine Stadt oder eine Gegend zu.
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©udjen roir nacty folctyen §eiligen auf unferer Safel,

fo finben roir eS gum SorauS bemerfenSroertb, baß unter
ben auf berfelben bargefteflten ^eiligen feine fpegietl auf
Deutfctylanb (mit Defterreiety uno ber ©ctyloeig), granf«
reicty (mit Surgunb) ober bie Stieberlanbe tyinroeifen.

SJtüßten toir barum ben Urfprung ber Safel in

Ungarn fuctycn, baS mit üier SanbeSbeüigen üertreten

ift Die Scagparen rütymen bie Sunftfertiglett ibrer Sor«
eitern im SJtittelalter, namentlid) beten ©olbfetymiebe«
Slrbeiten. Sei feiner Sraetyüiebe l)abe baS ungarifdje
Soff eine befonbere Sorfiebe für ©olbfetymud, Zbelfteinc,
filberne unb golbene ©efäße geljabt, toofür namentlicty bie

frommen Stiftungen Seugniß ablegten.x) Damit toürbe

bie Stactyrietyt ber Ztyroniften (S. Sap. IV) über bie große

Slngatyl üon SIeinobien, roelctye bie Sönigin SlgneS auS

Ungarn mit fidj gebradjt, übereinftimmeu. greüidj fonnten

biefe audj aus anbern Sänbern begogen fein. So ergäblt
bie allerbingS nidjt in Slflem guüerläßige Ztyronif üon

Söß (Süridj), roo SlgnefenS Stieftoctyter Zlifabetty als
Dominifanerin geftorben, SlgneS tyabe einft ber letjtent bie

SIeinobien gegeigt, roelctye ityr ZlifabettyenS Sater „Don
aflen Sänben gebradjt" (ügl. Sap. VIII). ©roßen Sluf«
fetyroung ertyielt baS ungarifetye Sunftgetoerbe, namentlicty
bie ©olbfctymiebefnnft, nad) ber Sbronbeffeigung ber Slnjoit,
befonberS unter Sönig Subroig „bem ©roßen", alfo im
14. Satyrtyunbert. Sebod) toirb unS nidjtS gefagt üon

einer geroiffen Zntroicflung ber SJt ale rei in Ungarn im
13. Sabttyunbert, roätyrenb fidj eine folctye auf bem

Diptpdjon entfcljieben funb gibt. SebenfaflS roaten bie

Zinroanbernng bei tyeibnijctyen Sitmanen untei Sönig
Sela IV. (1235—1270), bie roiebettyolten Zinfätle ber

SJtongoten, nainentfidj im Sabre 1241, roo baS gange Sanb
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Suchen wir nach solchen Heiligen auf unserer Tafel,

so finden wir es zum Voraus bemerkenswerth, daß unter
den auf derselben dargestellten Heiligen keine speziell anf
Deutschtand (mit Oesterreich und der Schweiz), Frankreich

(mit Burgund) oder die Niederlande hinweisen.

Müßten wir darum den Ursprung der Tafel in

Ungarn fuchen, das mtt vier Landesheiligen vertreten

tst? Die Magyaren rühmen die Kunstfertigkeit ihrer
Voreltern im Mittelalter, namentlich deren Goldschmiede-
Arbeiten. Bei seiner Prachtliebe habe das ungarische

Volk eine besondere Vorliebe für Goldschmuck, Edelsteine,

silberne und goldene Gefäße gehabt, wofür namentlich die

frommen Stiftungen Zeugniß ablegten, i) Damit würde

die Nachricht der Chronisten (S, Kap. IV) über die große

Anzahl von Kleinodien, welche die Königin Agnes aus

Ungarn mit sich gebracht, übereinstimmen. Freilich konnten

diese auch aus andern Ländern bezogen sein. So erzählt
die allerdings nicht in Allem zuverläßige Chronik von

Töß (Zürich), wo Agnesens Stieftochter Elisabeth als
Dominikanerin gestorben, Agnes habe einst der letztern die

Kleinodien gezeigt, welche ihr Elisabethens Vater „von
allen Landen gebracht" (vgl. Kap. VIII). Großen
Aufschwung erhielt das ungarische Kunstgewerbe, namentlich
die Goldschmiedeknnst, nach der Thronbesteigung der Anjon,
besonders unter König Ludwig „dem Großen", also im
14. Jahrhundert. Jedoch wird uns nichts gesagt von

einer gewissen Entwicklung der Malerei in Ungarn im
13. Jahrhundert, während sich eine solche auf dem

Diptychon entschieden kund gibt. Jedenfalls waren die

Einwanderung der heidnischen Knmanen unter König
Bela IV. (1235—1270), die wiederholten Einfälle der

Mongolen, namentlich im Jahre 1241, wo das ganze Land
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auf baS SdjrecHidjfte üerroüftet unb oeröbet rourbe unb bie

föniglictye gamilie fid) auf einige Satyre gum Serfaffen
beS SanbeS gegroungen faty, enblid) bie üielen Stiege nacty

oetfetyiebenen Seiten tyin einer Zntroidtung ber Sänfte unb

fpegiett ber religiöfen SJtalerei nietyt günftig, roenn man
aucty etroeldje ©olbarbeiten lieferte.

DaS ungarifdje StationaI=3Jtufeutn in Seft cnttyält
eine Slngatyl üon ©egenftänben ber ©olbfetymiebefunft ber

üordjriftlidjen Seit unb beS SJtittelalterS, aber, roie eS

fctyeint, feine SJtalereien auS ber Seit unfereS DipttjdjonS.2)
Unter bem Samen „SjjauSaltar ber feiigen SJcargarettya

oon Ungarn", einer Sodjter beS SönigS Sefa IV., roeldje

1271 als Dominifanerin auf ber §afen=3nfel groifdjen

Ofen unb Seft geftorben, aber nod) nidjt fanonifirt toorben,

ift ein fiinfttyeüigeS SIapp=Slltärdjen, Sentaptpdjon, üon

10 SBiener Soll Spötye unb 15'/4 Sott Sänge, gegiert mit
plaftifdjen giguren unb Zmaü=Sübern unb oerfetjen mit
einem guße, wotin Steliquien aufbetoatytt toetben, befannt.

Dr. Sontet, bet baSfelbe befptictyts), fuetyt abet beffen

Zntftetyung aufjettyalb Ungarn. So tbun nad) bem

oben ©efagten aud) toir für unfer Diptpctyon. Zntfctyeibenb

tyiefür ift baS golgenbe.
Setyen toir unS nämlicty bie nietyt ungarifctyen ^eiligen

unferer Slllartafel ettoaS nätyer att, fo gietyen für unfre
grage groei ©eilige unfre Slufmerffamfeit am meiften auf

fidj, roeil fie am roenigften befannt finb, alfo geroiß am

ebeften eine bloS totale Sebeutung tyaben, nämlicty bie

tjl. gutnia [38] unb bie tyi. SJtarina [41].
Zrftern Stamen fudjen roir umfonft im römifetyen

SJtartijrofogium (bem offigiellen firttylittyen Speiligen«Ser«
geietyniffe) ober in irgenb einem anbern Speüigen«Sergeictyniffe,

roie g. S. bem „allgemeinen SJtatttjrologium" DonSl. SJtüller
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auf das Schrecklichste verwüstet und verödet wurde und die

königliche Familie sich auf einige Jahre zum Verlassen
des Landes gezwungen sah, endlich die vielen Kriege nach

verschiedenen Seiten hin einer Entwicklung der Künste und

speziell dcr religiösen Malerei nicht günstig, wenn man
auch etwelche Goldarbeiten liefertc.

Das ungarische National-Museum in Pest cnthült
eine Anzahl von Gegenständen der Goldschmiedekunst der

vorchristlichen Zeit und des Mittelalters, aber, wie es

scheint, keine Malereien aus der Zeit unseres Diptychons.^)
Unter dem Namen „Hausaltar der seligen Margaretha
von Ungarn", einer Tochter des Königs Bela IV., welche

1271 als Dominikanerin auf der Hasen-Insel zwischen

Ofen und Pest gestorben, aber noch nicht kcmonisirt worden,

ist ein fünftheiliges Klapp-Altärchen, Pentaptychon, von

10 Wiener Zoll Höhe und 15'/^ Zoll Länge, geziert mit
plastischen Figuren und Email-Bildern und versehen mit
einem Fuße, worin Reliquien aufbewahrt werden, bekannt.

Dr. Romer, der dasselbe bespricht ^), sucht aber dessen

Entstehung außerhalb Ungarn. So thun nach dem

oben Gesagten auch wir für unser Diptychon. Entscheidend

hiefür ist das Folgende.
Sehen wir uns nämlich die nicht ungarischen Heiligen

unserer Altartafel etwas näher an, so ziehen für unsre

Frage zwei Heilige unsre Aufmerksamkeit am meisten auf
sich, weil sie am wenigsten bekannt sind, also gewiß am

ehesten eine blos lokale Bedeutung haben, nämlich die

hl. Fu mia fMs und die hl. Marina sils.
Erstern Namen suchen wir umsonst im römischen

Martyrologium (dem offiziellen kirchlichen Heiligen-Verzeichnisse)

oder in irgend einem andern Heiligen-Verzeichnisse,
wie z. B. dem „allgemeinen Martyrologium" von A. Müller
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(SegenSburg 1860), baS bod) mebr als 18,000 Stamen

enttyält, ober Stabler'S Sp eüigen«Ser;ifon (5 Sänbe, StugS«

bürg 1858—1882).
Die tyi. SJt ar in a finben roir auf bpgantinif etyen Silbern,

fo g. S. auf Safel XI in Sanb VII beS ©loffarS üon

Ducange, SluSgabe §enfctyel (SariS 1850). Styre bortige

Darfteilung ift ber unfrigen fetyr ätynlicty; audj bort finben
toir fie mit bem Sctyleier, bem bünnen Sreuge unb ber

befetyriebenen §altung ber linfen Spanb. Sm Slbenblanbe

tyat fie nur fetyr totale Sebeutung. StablerS ^eiligen«
Serifon nennt metjrere ^eilige biefeS StamenS, roelctye

SJtartirerinnen roaren. DaS römifetye SJtarterbucty bagegen

fütyrt auS ber altern Seit nur gioei tyeilige Sungfrauen
unb SJtartirerinnen biefeS StamenS auf, bie eine gu

Slteranbrien (18. Suni), bie anbere im fpanifctyen ©afigien
(18. Sufi). Sobann üergeietynet eS am 17. Suli bie

Ueberiragung einer tyi. Sungfrau SJtarina nadj Senebig.
Seijtere, beren ©ebenftag fonft ebenfalls ber 18. Suni ift
(Slüg. SJtartproIogium), lebte im 8. Satyrtyunbert in einem

Slofter in Sitbpnien. Deren Steliquien rourben im Satyre

1230 burety Sotyann Suora nacty Senebig gebradjt unb

in ber Sirctye ber ty eiligen SüeriuS unb SiberaliS beige jetjt.

Darauf befam biefe Sirdje ben Samen Santa Marina.
Sm Sabre 1512 rourbe bie tyt. SJtarina üom Senate als
eine Satronin ber ©tabt erroätylt. SiS gum gälte ber

alten Sepublif roar Santa Marina eine Sfarrfirctye. Durdj
Defret ber napoleonifetyen Ijjerrfetyaft, roelctye bie 70 Sfarreien
ber ©tabt auf 30 rebugirte, rourbe biefe Sfarrei unter«

brüdt unb bie Sirctye gefdjloffen, fpäter fogar abgetragen,
bie Steliquien aber in bie Sfarrfirdje Santa Maria Formosa

üerbradjt. Su biefer Slofterjungfrau, nidjt aber gu ben

SJtaitirerinnen gleidjen Samens, paßt baS Silb unjerer
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(Regensburg 1860), das doch mehr als 18,000 Namen

enthält, oder Stadler's Heiligen-Lexikon (5 Bände, Augsburg

1858—1882).
Die hl. Marina finden wir auf byzantinischen Bildern,

so z. B. auf Tafel XI in Band VII des Glossars von

Ducange, Ausgabe Henschel (Paris 1850). Ihre dortige
Darstellung ist der unsrigen sehr ähnlich; auch dort finden
wir sie mit dem Schleier, dem dünnen Kreuze und der

beschriebenen Haltung der linken Hand. Im Abendlande

hat sie nur fehr lokale Bedeutung. Stadlers Heiligen-
Lexikon nennt mehrere Heilige dieses Namens, welche

Martirerinnen waren. Das römische Marterbuch dagegen

führt aus der ältern Zeit nur zwei heilige Jungfrauen
und Martirerinnen dieses Namens auf, die eine zu

Alexandrien (18. Juni), die andere im spanischen Galizien
(18. Juli). Sodann verzeichnet es am 17. Juli die

Uebertragung einer hl. Jungfrau Marina nach Venedig.
Letztere, deren Gedenktag sonst ebensalls der 18. Juni ist

(Allg. Martyrologium), lebte im 8. Jahrhundert in einem

Kloster in Bithynien. Deren Reliquien wurden im Jahre
1230 durch Johann Buora nach Venedig gebracht und

in der Kirche der heiligen Alexius und Liberalis beigesetzt.

Darauf bekam diese Kirche den Namen Lauta, Narina.
Im Jahre 1512 wurde die hl. Marina vom Senate als
eine Patronin der Stadt erwählt. Bis zum Falle der

alten Republik war Santa Narina eine Pfarrkirche. Durch
Dekret der napoleonischen Herrschaft, welche die 70 Pfarreien
der Stadt auf 30 reduzirte, murde diese Pfarrei unterdrückt

und die Kirche geschlossen, später sogar abgetragen,
die Reliquien aber in die Pfarrkirche Santa Naria formosa
verbracht. Zu dieser Klosterjungfrau, nicht aber zu den

Martirerinnen gleichen Namens, paßt das Bild unserer
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Slllartafel. Die SJtartirerinnen (SJtargarettya, Sarbara,
Sucia, Zäcüia) erfctyeinen nämlicty auf ber Safel mit
einem Diabem (©olbreife) auf bem Spaupte, bie tjl. SJtarina

aber ift otyne folctyeS, üielmetyr in ftrengfter Serfctyleierttng.

Diefe in Senebig üerefjrte tyeilige SJtarina ift
alfo offenbar gemeint.

©ang ätynlicty, nämlicty mit üertyülltem Sopfe unb
einem bünnen Sreuge in ber Spanb, roie auf unferer Safel,
ift bie tyi. SJtarina in einem SJtebaiflon unter einem Sfr«

faben «Sogen im linfen Duetatme ber ©t. SJtarfuS«
firetye gu Senebig in einer SJtofaif, bie älter ift, als
unfere SJtiniatur, bargefteflt. Slaftifd) roiebergegeben finbet
fie fiety in ber Sapelle beS tyi. SarafiuS in ber Sirdje
San Zaccaria in Senebig. Die Ucbertragung ibrer Se«

liqttien roirb im Sreoier oon Senebig (im Proprium) mit
befonbem Seftionen gefeiert.4) SlnberttärtS ift bieS nidjt ber

galt. SJtarina if± alfo eine Sofatbeilige üon Senebig.
Sei foldjer Sactylage bürften roir unter bem gängfidj

unbekannten Stamen gum ia rootyl aud) eine Denegianifctye

SofaO.'fpeiüge üermuttyett!
SBeif, roie oben bemeift, in feinem Speüigen=Sergeidj«

niffe eine tyi. gumia gu finben ift, tyatten roir fetyon ge«

glaubt, einen ©ctyreibfetyler oor unS gu baben unb etroa

Fusca Iefen gu foflen, roelctyeS eine SJtartirerin üon

Staoenna roar, bereit Steliqien im 10. Sabrtyunbert nadj
Sorceflo, öer Deriityrnteften Snfel ber obern Sagune (norb«

öftlid) üon Senebig), famen, unb gu beren Zljre nidjt
btoS in Sorceflo, fonbern aucty in Senebig eine Sirctye,
Santa Fosca, gebaut rourbe. 6) Su Fusca als einer

SJtartirerin tyätte ber ©olbreif (Diabem) gepaßt, ben baS

Silb auf unferer SJtiniatur trägt, nietyt aber ber ©ctyfeier.
Sei unfern Stactyforfctyungen über Speitige ber ©tabt
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Altartafel. Die Martirerinnen (Margaretha, Barbara,
Lucia, Cacilia) erscheinen nämlich auf der Tafcl mit
einem Diadem (Goldreife) auf dem Haupte, dte hl. Marina
aber ist ohne solches, vielmehr in strengster Verschleierung.

Diese in Venedig verehrte heilige Marina ist

also offenbar gemeint.

Ganz ähnlich, nämlich mit verhülltem Kopfe und
einem dünnen Krenze in der Hand, wie auf unserer Tafel,
ist die hl, Marina in einem Medaillon unter einem

Arkaden-Bogen im linken Querarme der St. Markuskirche

zu Venedig in einer Mosaik, die älter ist, als
unsere Miniatur, dargestellt. Plastisch wiedergegeben findet
sie sich in der Kapelle des hl. Tarasius in der Kirche
San ^aooaria in Venedig. Die Ucbertragung ihrer
Reliquien wird im Brevier von Venedig (im proprium) mit
besondern Lektionen gefeiert. ^) Anderwärts ist dies nicht der

Fall. Marina ist also cine Lokalheilige von Venedig.
Bei solcher Sachlage dürften wir unter dem gänzlich

unbekannten Namen Fu mia wohl auch eine venezianische

Lokal-Heilige vermuthen!
Weil, wie oben bemerkt, in keinem Heitigen-Verzeich-

nissc eine hl. Fumta zu finden ift, hatten wir schon

geglaubt, einen Schreibfehler vor uns zu haben und etwa

Z^usoa lesen zu sollen, welches eine Martirerin von
Ravenna war, deren Reliqien im 10. Jahrhundert nach

Torcello, der berühmtesten Insel der obern Lagune (nordöstlich

von Venedig), kamen, und zu deren Ehre nicht
blos in Torcello, sondern auch in Venedig eine Kirche,
Santa Coscia gebaut wurde. °) Zu t?n soa als einer

Martirerin hätte der Goldreif (Diadem) gepaßt, den das

Bild auf unserer Miniatur trägt, nicht aber der Schleier.
Bei unsern Nachforschungen über Heilige der Stadt
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Senebig rourben roir aber burety beu alten üenegianifdjeu

©ttyriftftefler grang ©anfooino, ben ©otyn beS berübmten

üenegianifctyen ©taatSbaumeifterS unb SübtyauerS Sacopo

©anfoüino (1486—1570), in feiner für bie Saugefctyidjte

SenebigS fo roictytigen Sefctyreibung biefer ©tabt eineS

anbern beletyrt. SBo berfelbe nämlidj Don ber Sirdje
ber tyi. Zuptyemia rebet, fügt er bei, baß biefelbe üom

Solfe Santa Fomia genannt roerbe (Chiesa di Santa

Eufemia, detta Fomia della plebe).6) Fomia ift baS«

felbe toie Fumia, toie Fosca gleid) Fusca ift. Die
Som6arbeu unb Senegianer fprectyen übertyaupt baS o bis«

toeilen faft toie u. Fumia i]"t alfo üenegianifdjer
Dia Ieft für Eufemia, tote Zanipolo San

Giovanni e Paolo (SotyanneS unb SaufuS), Zulian
G-iuliano (Sulian), Stae Eustachio, Lio Leone
(Seo) ift.

Die in Senebig befonberS öeretjrte tyi. Zuptyemia

(3. ©ept.) mar eine Sungfrau auS üornetymem §aufe gu

Slquüeja, bie gur Seit beS SaiferS Stero ben ctyrifüictyen

©lauben annatym, eine ©ott gemeityle Sungfrau rourbe

unb bett SJtartirertob erlitt.7) Slquüeja war in alter Seit
ein Sratriarctyat, gu beffen ©ebiet aucty Senebig getyörte.

Sm Satyre 580 »erlegte ber Satriard) Saulin roegen ber

Songobarben feinen ©it* auf bie Snfel ©rabo (füblidj
Don Slquüeju, im SBeften beS SJteerbufenS üon Srieft).
Zrft im 15. Satyrtyunbert rourbe Senebig ber ©i| beS

SatriardjateS. Zuptyemia roar alfo für Senebig eine
SanbeS« oberDiögefan §eiIige. Sbr gu Zbren
rourbe fdjon unter bem Dogen Orfo Sarticipagio I.
(864—881) auf ber gur ©tabt Senebig gebörenbeu Snfel
©iubecca eine Sirctye, Santa Eufemia (Fomia), gebaut.

Sodj jeivt ift fie eine ?Pfarrtirdt)e. Stuf biefe SJtartirerin
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Venedig wurden wir aber durch den alten venezianischen

Schriftsteller Franz Sansovino, den Sohn des berühmten

venezianischen Staatsbaumeisters und Bildhauers Iacopo
Sansovino (1486—1570), in seiner sür die Baugeschichte

Venedigs so wichtigen Beschreibung dieser Stadt eines

andern belehrt. Wo derselbe nämlich von der Kirche
der hl. Euphemia redet, fügt er bei, daß dieselbe vom

Volke Santa, bornia genannt werde (OKissa cli Santa.

Eufemia, cistta bornia, ctslta ptsds). ^) l'amia ist

dasselbe wie t?umiä, wie l?o8ea gleich l^usoa ist. Die
Lombarden und Venezianer sprechen überhaupt das o

bisweilen sast wie u. u m i a i st also venezianischer
Dialekt für Eufemia, wie Manipolo — San

(Giovanni s ?a.ol« (Johannes und Paulus), Julian —
Wntian« (Julian), Sias ^ DußtaoKi«, I^i« — I^eon«

(Leo) ift.
Die in Venedig besonders verehrte hl. Euphemia

(3. Sept.) war eine Jungsrau aus vornehmem Hause zu

Aquileja, die zur Zeit des Kaisers Nero den christlichen
Glauben annahm, eine Gott geweihte Jungfrau wurde
und den Martirertod erlitt, ^) Aquileja war in alter Zeit
ein Pratriarchat, zu dessen Gebiet auch Venedig gehörte.

Im Jahre 580 verlegte der Patriarch Paulin wegen der

Langobarden seinen Sitz auf die Insel Grado (südlich

von Aquileja, im Westen des Meerbusens von Trieft).
Erst im 15. Jahrhundert wurde Venedig der Sitz des

Patriarchates. Euphemia war also für Venedig eine
Landes- oderDiözesan-Heilige. Jhr zu Ehren
wurde schon unter dem Dogen Orso Participazio I.
(864—881) auf der zur Stadt Venedig gehörenden Insel
Giudecca eine Kirche, Santa Lulsmia (bornia), gebaut.

Noch jetzt ist sie eine Pfarrkirche. Auf diese Martirerin
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unb ©ott getoeibte Sungfrau paffen auf unfetet SJtiniatut
bti ©olbteif (Diabem), ber bie SJtartirerin begeidjnet, unb

gugleicty ber unter bemfelben Befinblidje ©etyleier, ber,
roie bei SJtarina unb Zlifabetty, eine gottgeroeityte grauenS«

perfon anbeutet, roäljrenb bie übrigen tyeiligen grauen
unferer Safel otyne ©etyleier erfdjeinen.

Sludj in anbern ©täbten ScoröitafienS, g. S. in
Serona, SreScia unb SJtaüanb, gibt eS Sirdjen ber (ober

einer) tyi. Zuptyemia; bie Senennung Fomia ober Fumia
ift aber fpegiefl oenegianifetyer Dialeft. Qtoax ift biefer
SluSbrud gegenwärtig aucty in Senebig nidjt mebr ge«

bräudjlicty unb roirb üielmetyr allgemein Santa Eufemia
gefprodjen, roie roit an Ott unb ©teile üon geiftlictyer
©eite erfatyren tyaben; aber für bie frütyere Seit ift bie

©adje burety ©anfoüino außer Stoeifel.
Durcty bie Datfteflung biefet Diögefan«§eüigeu neben

ber Sofaltyeüigen SJtarina toirb ber fe i n to e i S auf
Senebig offenbar ungemein üerftärft; burety bie

Slnroenbung eineS fpegiefl üeiteg ianif etj en SolfS«
a u S b r u d e S ober DiafeftioorteS aber fctyeint er unS gang
ungroeif eltyaf t. SBir faffen baS Sufammentreffen ber

^eiligen beS ungarifctyen SönigStyaufeS unb ber üene«

gianifetyen ©pegiaftyeüigen in bem ©inne auf, baß bie

Safel in Senebig, aber für eine Serfon beS

ungarifctyen SönigStyaufeS angefertigt roorben ift.
Sin Senebig als ijpeimatty unferS DiptpctyoitS gu

benfen, erlaubt unS baS Sllter uub ber Zbarafter
b e r ü e n e g i a tt i f cty e tt S u n ft t ty ä t i g f e i t. Durcty ben

regen Serfetyr mit bem griectyifctyen Saiferreidje tyatten
bie Senegianer oon jetjer Slnregung unb Sinteitung gut
Sunftübung benommen. Snfolge bet Zroberung Sonftan«
tinopelS, ber Spauptftabt beS griectyif etyen (btjgantinifctyen)
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und Gott geweihte Jungfrau paffen auf unserer Miniatur
der Goldreif (Diadem), der die Martirerin bezeichnet, und

zugleich der unter demselben befindliche Schleier, der,
wie bei Marina und Elisabeth, etne gottgeweihte Frauensperson

andeutet, während die übrigen heiligen Frauen
unserer Tafel ohne Schleier erscheinen.

Auch in andern Städten Norditaliens, z. B. in
Verona, Brescia und Mailand, gibt es Kirchen der (oder

einer) hl. Euphemia; die Benennung bornia, oder l^nmia
ist aber speziell venezianischer Dialekt. Zwar ist dieser

Ausdruck gegenwärtig auch in Venedig nicht mehr
gebräuchlich und wird vielmehr allgemein Santa lÄtsmia
gesprochen, wie wir an Ort und Stelle von geistlicher
Seite erfahren haben; aber für die frühere Zeit tst die

Sache durch Sansovino außer Zweifel.
Durch die Darstellung dieser Diözesan-Heiligen neben

dcr Lokalheiligen Marina wird der Hinweis auf
Venedig offenbar ungemein verstärkt; durch die

Anwendung eines speziell venezianischen Volks-
ausdruckes oder Dialektwortes aber scheint er uns ganz
unzweifelhaft. Wir fassen das Zusammentreffen der

Heiligen des ungarischen Königshauses und der

venezianischen Spezialheiligen in dem Sinne auf, daß die

Tafel in Venedig, aber für eine Person des
ungarischen Königshauses angefertigt worden ist.

An Venedig als Heimath unsers Diptychons zu

denken, erlaubt uns das Alter und der Charakter
d e r v e n e z i a n i s ch e n K unst t h ät t g k ei t. Durch den

regen Verkehr mit dem griechischen Kaiserreiche hatten
die Venezianer von jeher Anregung und Anleitung zur
Kunstübung bekommen. Infolge der Eroberung Konstantinopels,

der Hauptstadt des griechischen (byzantinischen)
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SaiferreictyeS, burdj grangofen unb Senegianer im Satyre

1204, wobei eine unermeßlietye Seute gemadjt roorben,

rourbe Senebig Doli bpgantinifctyer ©tatuen, SeliefS, ©e=

mälbe unb anberer Sunftgegenftänbe; aud) famen batyin
Diele griectyifctye Sünftter.

Da bebarf eS feiner weitem Untetfiidjung, roie bie

glnei foftbaren bpgantinifrtyen Sameen unfereS DiptpctyonS

nad) Senebig gelangt fein modjten.

Serütymt roar im Mittelalter bie italienifdje uub

fpegiefl bie ü ene gi ani fetye ©olbf ctym ieb e« Sunft.
©eroiffe ©olbarbeiten rourben gerabegu nacty ber ©tabt
Senebig „üenegianifctye Slrbeit" benannt. Zin, Snoentar

üon ©t. Denis bei SariS erroäbnt bei einem fdjönen

Sreuge, roelctyeS ber berübmte Slbt ©uger (f 1152) tyätte

maetyen laffen, Styeile üon burdjbrodjener (ä jour) Slrbeit

„de fagon de Venise".8) Son ber Sunfffertigfeit ber

üenegianifctyen ©olbfctymiebe im 13. Satyrtyunbert geugen

noety bie pala d'oro (golbene Slttartafel) tyinter bem feoij*
altare non San Marco in Senebig, roelctye im Satyre

1105 Don Sonftnntinopel begogen, aber 1209 in Senebig
renoüirt roorben, ferner baS filberne (jetyt üergolbete)

grontale am gleictyen SKtare, baS um 1220 in Senebig

angefertigt roorben, bie pala d'argento (filberne Slftartafel)
in ber Sirctye San Salvatore oom Satyte 1290 unb bie

Ztg=Styüten ber fünf Zingänge üon San Marco, bie laut
angebrachter Snfetyrift im Satyre 1300 burdj ben üene«

gianifctyen ©olbfctymieb Settuccio gemactyt tootben.9)

StamenUid) toutbe in Senebig bie g i f i g r a n«

Slrbeit ftarf betrieben, bie an unferer Safel in beroor«

ragenber SBeife üertreten ift. Sludj würben bafelbft

Silber mit Sriftallen bebedt, waS ebenfalls an

unferm Diptpctyon ber gall ift. ©o nennt ein Snoentar

— 93 —

Kaiserreiches, dnrch Franzosen und Venezianer im Jahre
1204, wobei eine unermeßliche Beute gemacht worden,
wurde Venedig voll byzantinischer Statuen, Reliefs,
Gemälde und anderer Kunstgegenstände; auch kamen dahin
viele griechische Künstler.

Da bedarf es keiner weitern Untersuchung, wie die

zwei kostbaren byzantinischen Kameen unseres Diptychons
nach Venedig gelangt sein möchten.

Berühmt war im Mittelalter die italienische und

speziell die venezianische Go lds ch m i e d e - Kunst.
Gewisse Goldarbeiten wurden geradezu nach dcr Stadt
Venedig „vmczianische Arbeit" benannt. Ein, Inventar
von St. Denis bei Paris erwähnt bei einem schönen

Kreuze, welches der berühmte Abt Suger (f 11S2) hatte

machen lassen, Theile von durchbrochener (à sour) Arbeit

„cls taeon cls Veniss". S) Bon der Kunstfertigkeit der

venezianischen Goldschmiede im 13. Jahrhundert zeugen

noch die pala clor« (goldene Altartafel) hinter dem

Hochaltare von San Narso in Venedig, welche im Jahre
1105 von Konstnntinopel bezogen, aber 1209 in Venedig
renovirt worden, ferner das silberne (jetzt vergoldete)
Frontale am gleichen Altare, das um 1220 in Venedig

angefertigt worden, die nata ct'argsntc, (silberne Altartafel)
in der Kirche San Salvatore vom Jahre 1290 und die

Erz-Thüren der fünf Eingänge von San riarso, die laut
angebrachter Inschrift im Jahre 1300 durch den

venezianischen Goldschmied Bertuccio gemacht worden. ^)

Namentlich wurde in Venedig die Filigran-
Arbeit stark betrieben, die an unserer Tafel in
hervorragender Weise vertreten ist. Auch wurden daselbst

Bilder mit Kristallen bedeckt, was ebensalls an

unserm Diptychon der Fall ist. So nennt ein Inventar
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beS päpfüictyen Sd)a|eS üom Satyre 1295 einen filbernen
SBafferfrug oon Denegianifdjer güigran«Slrbeit mit Der«

fdjiebenen Sübein unter Sriffatten. (Urceum de argento
de opere venetico ad fil um cum diversis imaginibus
sub cristallis.) 10)

gtüb Wutbe in Senebig ferner bie SJtaler ei ge«

pflegt. Sorgüglid) ift fie noety in ben SJtofaifen ber

©t. SJtarfuSfirdje üertreten. Sdjon im 11. Satyrtyunbert

(1071) ließ ber Doge Selüo griectyif etye Sünfüer fommen,

um bie genannte Sirctye mit SJtofaifen gu fetymüden.

Die ftütyeften finb nod) gang bpgantinifd), fireng unb

fteif getyalten, in ben fpätern mactyt fidj metyr unb mebr

greibeit geltenb. Die eigenüictye SJtalerei anfangenb
rütymen bie Senegiatter "*) üon ibrer Stabt, fdjon im

Sabre 1200 h°-be ber ©rieetye Seofane (Theoplianes)
bafelbft eine öfjenüictye SJtalerfdjuIe getyalten, au§ loelctyer

unter anbern ©elafio gerrareje IjerDorgegangen; fetyon

im 13. Satyrtyunbert tyatten bafelbft bie SJtaler eine §al)l=

reidje Sunft mit eigenen ©efetjett qebabt. Die SJtaferei

t)ahe fid) in Senebig ftüljer als in anbem Stäbten
StalienS entroidelt unb einen üon ben ©riectyen üerfdjiebenen
SBeg angubatynen üerfttctjt. ©ie nennen als SJtaler auS

ber erften Spälfte beS 13. SabrtyunbenS bett Seronefer
Soia, aus ber SJtitte beSfelben SatyrtyunbertS ben SJtaler

Sartolommeo, ber um 1253 in ber Sirdje de' Servi
eine Secfünbigung SJtarienS gemaft l)abe, loelctye nadj
Zinefli beffer geroefen, als bie SBerfe ©iotto'S, femer
©ioDanui unb gilippo Scutario. Sdjon üor Zimabue
'1240 — 1309) fei auf bem SIjürbogen üon San Pernio

maggiore eine Steugiguitg mit üielen giguren al fresco

attSgefübrt loorben, loelctye nacty SJtaffei fiety burety gteidje
ober größere Sunftfertigfeit auSgegeidjuet babe, als bie
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des päpstlichen Schatzes vom Jahre 1295 einen silbernen

Wasserkrug von venezianischer Filigran-Arbeit mit
verschiedenen Bildern unter Kristallen. (Ilreeum às argento
às opere vsnstioo act tit um «um clivsrsis iinaglnibus
sub oristallis.)

Früh wurde in Venedig ferner die Malerei
gepflegt. Vorzüglich ist sie noch in den Mosaiken der

St. Markuskirche vertreten. Schon im 11. Jahrhundert
(1071) ließ der Doge Selvo griechische Künstler kommen,

um die genannte Kirche mit Mosaiken zu schmücken.

Die frühesten sind noch ganz byzantinisch, streng und

steif gehalten, in den spätern macht sich mehr und mehr

Freiheit geltend. Die eigentliche Malerei anlangend
rühmen die Venezianer"*) von ihrer Stadt, schon im

Jahre 1200 habe der Grieche Teofane (4'Ksoptmnss)
daselbst eine öffentliche Malerschule gehalten, aus welcher

unter andern Gelasio Ferrarese hervorgegangen z schon

im 13. Jahrhundert hätten daselbst die Maler eine

zahlreiche Zunft mit eigenen Gesetzen gehabt. Die Malerei
habe sich in Venedig früher als in andern Städten
Italiens entwickelt und einen von den Griechen verschiedenen

Weg anzubahnen versucht. Sie nennen als Maler aus
der ersten Halste des 13. Jahrhunderts den Veronescr

Pota, aus der Mitte desselben Jahrhunderts den Maler
Bartolommeo, der um 1253 in der Kirche às' Servi
einc Verkündigung Mariens gemalt habe, welche nach

Cinelli besser gewesen, als die Werke Giotto's, ferner
Giovanni und Filippo Scutario. Schon vor Cimabuc

(1240 — 1309) sei auf dem Thürbogen von Ksn l'ermo
nmA'ß'iors eine Kreuzigung mit vielen Figuren al tresco

ausgeführt worden, welche nach Maffei sich durch gleichc
oder größere Kunstfertigkeit ausgezeichnet habe, als die
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arbeiten oon Zimabue unb ©iotto (1276—1336). Da
bie Slrbeiten nidjt metyr üortyanben finb, üertnögen mir

fie nietyt metyr felber gu beuriljeüen. SBie bem aber

aud) fein mag, jebenfaflS erflärt unS bei üene«
gianifctyeUrfprung unfererSafel bieZigen«
artigfeit beS StileS ber SIectybede, foroie
biebpgantinifirenbenunbbodjroieber minber
ft e i f e tt unb e t to a S freiem gormen ber SJt i n i a

turen. (Sergleidje Rap. VI).
Socty metyr geftärft unb neu beleudjtet roirb ber

©ebanfe an üenegianifctye Sperfunft unferer Safel, roenn

roir bie oben begonnene Unterjuctyung über bie auf ber«

felben abgebübetenSp eifigen noety 10eit erauSbetynen.
Unter ben Speiligen „üon Stanb" auf bent obern

Sanbe beS erften glügetS finben roir bie fogen. „Sitter"
(eigentlicty Solbaten) Sbeobor [2] unb ©eorg [1].
Sei Seftimmung ber Safel für einen gürften, ber mit
bem SBaffeufpiele gu ttyun tyätte, roar bie SIbbübung

biefer beiben ^eiligen gang natürfid). Sn Senebig be«

fommt fie aber eine befonbere Sebeutung. Der
biSty eo bor, beffen geft bie Sirctye am 9. Stoüember be«

gebt, unb ber als junger Solbat unter Saifer SJtarimilian

iju SImajea in SemtuS Derbrannt roorben, roar nämlidj
urfprünglicty ber Spauptpatron üon SSenebig. Sdjon
StarfeS, ber gelbberr beS oftrömifdjen SaiferS Suftinian,
baute itym gu Ztyrett im Satyre 532 in Senebig eine

Sapefle. Sieben berfelben ließ ber Doge Slngelo Sartici«
pagio, erroäplt 811, bie Dogenroobnung erbauen. SllS

im Satyre 828 ber Seib beS tyi. Züangeliften SJtarfuS

burety groei Senegianer aus Stleranbrien in Slegppten nadj

Senebig gebradjt unb bann gu beffen Ztyren bie großartige
St. SJtarfuSfirdje erbaut rourbe, mußte jene Sapefle bem
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Arbeiten von Cimabue und Giotto (1276—1336). Da
dte Arbeiten nicht mehr vorhanden find, vermögen wir
sie nicht mehr selber zu beurtheilen. Wie dem aber

auch sein mag, jedenfalls erklärt uns der veneziani

sch eNr sprung unsererTafel dieEigen-
artigkeit des Stiles der Blech decke, sowie
die byzantinisirenden und dochwieder minder
st e i s en und etwas freiern Formen der Miniaturen.

(Vergleiche Kap. VI).
Noch mehr gestärkt und neu beleuchtet wird der

Gedanke an venezianische Herkunft unserer Tafel, wenn

mir die oben begonnene Untersuchung über die auf
derselben abgebildetenH ei li g en noch w eit er au s d e h n e n.

Unter den Heiligen „von Stand" auf dem obern

Rande des ersten Flügels finden wir die sogen. „Ritter"
(eigentlich Soldaten) Theodor f2j und Georg sis.
Bei Bestimmung der Tafel für einen Fürsten, der mit
dem Waffenspiele zu thun hatte, war die Abbildung
dieser beiden Heiligen ganz natürlich. In Venedig
bekommt sie aber eine besondere Bedeutung. Der hl.

Theodor, dessen Fest die Kirche am 9. November

begeht, und der als junger Soldat unter Kaiser Maximilian
zu Amasea in Ponms verbrannt worden, war nämlich

ursprünglich der Hauptpatron von Venedig. Schon

Narses, der Feldherr des oströmischen Kaisers Justinian,
baute ihm zu Ehren im Jahre 532 in Venedig eine

Kapelle. Neben derselben ließ der Doge Angelo Partici-
pazio, erwählt 811, die Dogenwohnung erbauen. Als
im Jahre 828 der Leib des hl. Evangelisten Markus
durch zwei Venezianer aus Alexandrien in Aegypten nach

Venedig gebracht und dann zu dessen Ehren die großartige
St. Markuskirche erbaut wurde, mußte jene Kapelle dem
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neuen Dome roeictyen. Sn ber golge trat ber tyt. SJtarfuS

an bie Stelle beS tyi. Styeobor als etftet Satton ber

©tabt unb biefe nannte fidj gerabegu Stepublif üon San

Marco. Sluf unferer Safel ift ber 1)1. SJtarfuS bei ben

©imbolen ber Züangeliften burd) ben Söroen [XIV] Der«

treten. Sm 13. Satyrtyunbert rourbe ber Seib beS tjl.
Sbeobor üon Sonftantinopet nad) Senebig in bie Sirctye

San Salvatore übergeführt. Stocty ift ber tjl. Sbeobor einer

ber Satrone ber Stabt; fein ©ebäctytnißtag ift bafelbft
firetylicty ein geft groeiter Slaffe; nodj ftetyt auf ber

Piazetta üor bem Dome üon San Marco auf einer fetyon

1329 aufgeteilten ©ranitfäule bie Stotue beS tyi. Styeobor

auf einem Siofobüe.12)
Der tyi. ©eorg tyat in Senebig feit alten Seiten

einer Snfel ben Stamen San Giorgio maggiore gegeben

unb er befitjt auf biefer eine Sirctye. Setytere ertyielt um
982 ©ioüanni SJtorofini üon bem Dogen Sribuno SJtetnmo

(979 —991) unb et übetgab fie Senebiftinetn. Serübmte
Sefiquien beS ©eiligen rourben unb roerben nod) in San

Marco aufberoatyrt. Später befamen in Senebig aud) bie

Siretyen ber Slaüonier unb ber ©riettyen ben tyi. ©eorg

gum Sattone (San Giorgio degli Schiavoni unb S.

Giorgio de' Greci); nod) ifi in Senebig bie Snfel San

Giorgio in Alga, roo bemfelben ©eiligen im Satyte 1228
eine Sitdje getoeityt rourbe.13) Sn ber Sapelle San Isi-
doro im linfen Dueratme beS ©f. SJiatfuS=DomeS geigt
eine SJtofaif ben tyi. ©eotg mit einem Steuge auS gang
bünnen ©täben in ber feanb, roie auf unferer SJtiniatur.

©1. Styeobor unb ©eorg erfctyeinen in Senebig

öfter aucty nebeneinanber ober afS ©egenftüde; g. S. finb
beibe im Snnern Don San Marco unter bem erften

Slrfabenbogen linfS oom Spaupteingange in SJtofaif, piuter
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neuen Dome weichen. In der Folge trat der hl. Markus
an die Stelle des hl. Theodor als erster Patron der

Stadt und diefe nannte sich geradezu Republik von San

Na.ro«. Auf unserer Tafel ist der hl. Markus bei den

Simbolen der Evangelisten durch den Löwen jXIVs
vertreten. Im 13. Jahrhundert wurde der Leib des hl.
Theodor von Konstantinopel nach Venedig in die Kirche
San Salvatore übergeführt. Noch ist der hl. Theodor einer

der Patrone der Stadt; sein Gedächtnißtag ist daselbst

kirchlich ein Fest zweiter Klasse; noch steht auf der

Vignetta, vor dem Dome von San Nargo auf einer schon

1329 aufgestellten Granitsäule die St.üue des hl. Theodor

auf einem Krokodile. ^)
Der hl. Georg hat in Venedig seit alten Zeiten

einer Insel den Namen San Oiorgi« maMiors gegeben

und er besitzt auf dieser eine Kirche. Letztere erhielt um
982 Giovanni Morosini von dem Dogen Tribuno Memmo

(979—991) und er übergab sie Benediktinern. Berühmte
Reliquien des Heiligen wurden und werden noch in San

Nar«« aufbewahrt. Später bekamen in Venedig auch die

Kirchen der Slavonier und der Griechen den hl. Georg

zum Patrone (San Ltiorgi« olsgli SoKiavoni und S.

Lliorgi« cls' (Zrssi); noch ist in Venedig die Insel San

tlioi'Aio in Liga, wo demselben Heiligen im Jahre 1228
eine Kirche geweiht wurde. ^) In der Kapelle San Isi-
cloro im linken Querarme des St. Markus-Domes zeigt
eine Mosaik den hl. Georg mit einem Kreuze aus ganz
dünnen Stäben in der Hand, wie auf unserer Miniatur.

St. Theodor und Georg erscheinen in Venedig

öfter auch nebeneinander oder als Gegenstücke; z. B. sind
beide im Innern von San Nur«« unter dem ersten

Arkadenbogen links vom Haupteingange in Mosaik, hinter
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bem Slltäre ber Sauffapelle in SteliefS aus bem 13.

Satyrtyunberte bargefteflt.
Dem tyi. SotyanneS bem Säufer gegenüber feben roir

auf unferer Slllartafel ben tyi. SactyariaS [10], otyne

nätyere Segeictynung, aber offenbar in ber Sleibung eineS

alttefiamenüidjen SriefterS; alfo ift ber Sater beS tyt.

SotyanneS beS SäuferS (5. Sioüember) gemeint. Diefer
roirb fetyr feilen allein abgebübet, fonbern fommt geroöljn«

lief) nur in biblifdjen ©genen üor; Siretyen gu feinen Ztyren

finb unfereS SBiffenS eben fo feiten. Sn Senebig aber

ift S. Zaccaria profeta eine fetyr berütymte Sirctye. ©etyon

827 rourbe biefem ©eiligen burety ben Dogen Suftinian
Partizipazio eine Sirctye erbaut unb bamit ein Senebif«

tinerinnen«Slofter oerbunben. Der griedjifdje Saifer Seo

ber Slrmenier trug bagu bebeutenbeS bei unb fdjenfte auety

bie Seliquien beS ©eiligen, ©eit bem 9. Satyrtyunbert
fam jeroeüen am Ofterfonntage ber Doge mit ber Signoria
gu einem Sirctyenbefuctye babin. Stocty je|t ift S. Zaccaria
eine Sfai'riirttye. u) Unter Zaccaria profeta roirb aber

in Senebig nietyt ber aftteftamentlidje SroPbfe fonbern
ber Sater beS SäuferS üerftanben.15) Die Senennung

profeta roirb itym in einem roeitern ©inne gegeben, roeü

er bei ber ©eburt beS SotyanneS, Dom tyi. ©eifte erleudjtet,
in proptyettjctyer SBeife üon bem Sorfäuferamte feineS SobneS

uttb ber beüorftetyenben Zrföjung gefprodjen pat. Sfudj Sob

(San Giobbe), SJtofeS unb ber fromme Simeon, roeldjer
bei ber Darftellung Sefu im Sempel anroefenb roar, toerben

in Senebig als „Sroptjeten" begeietynet unb baben bafelbft
unter biefem Sitel eigene Siretyen unb Offigien im Sreüier.

©ödjft feiten begegnen toir im Slbenblanbe ber Dar«

fteflung eineS tjl. DemetriuS [29]. Su Senebig jebod)

roar betn tyi. DemetriuS, SJtartirer üon Styeffalouid) (8. Oft.),
Serner Zaiajenbua) 1888. 7
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dem Altare der Taufkapelle in Reliefs aus dem 13.

Jahrhunderte dargestellt.
Dem hl. Johannes dem Täufer gegenüber sehen wir

auf unserer Altartafel den hl. Zacharias f10^, ohne

nähere Bezeichnung, aber offenbar in der Kleidung eines

alttestamentlichen Priesters; also ist der Vater des hl.
Johannes des Täufers (5. November) gemeint. Dieser
wird sehr selten allein abgebildet, sondern kommt gewöhnlich

nur in biblischen Szenen vor; Kirchen zu seinen Ehren
sind unseres Wissens eben so selten. In Venedig aber

ist 8. AäLoarm nrotsta eine sehr berühmte Kirche. Schon
827 wurde diesem Heiligen durch den Dogen Justinian
?arti«irmi!io eine Kirche erbnnt und damit ein

Benediktinerinnen-Kloster verbunden. Der griechische Kaiser Leo

der Armenier trug dazu bedeutendes bei und schenkte auch

die Reliquien des Heiligen. Seit dem 9. Jahrhundert
kam jeweilen am Ostersonntage der Doge mit der Kig-iiorm

zu einem Kirchenbesuche dahin. Noch jetzt ist 8. ^aooarm
eine Pfarrkirche. ") Unter Aaoearm vrot'sw wird aber

in Venedig nicht der alttestamentliche Prophet, sondern
der Vater des Täusers verstanden. ^) Die Benennung

protêts, wird ihm in einem weitern Sinne gegeben, weil
er bei der Geburt des Johannes, vom hl. Geiste erleuchtet,

in prophetischer Weise von dem Vorläuferamte seines Sohnes
und der bevorstehenden Erlösung gesprochen hat. Auch Job

(San Ltiodbe), Moses und dcr fromme Simeon, welcher

bei der Darstellung Jesu im Tempel anwesend war, werden

in Venedig als „Propheten" bezeichnet und haben dasetbst

unter dicscm Titel eigene Kirchen und Osfizien im Brevier.

Höchst selten begegnen wir im Abendlande der

Darstellung eines hl. D e m e t r i u s f^29s. In Venedig jedoch

war dem hl. Demetrius, Martirer von Thessalonich (8. Okt.),
Berner Taschenbuch 18»», 7
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feit bem 9. Sabrbunbert auf ber Snfel Stiafto eine Sirctye

geroeityt, bie fpäter San Bartolommeo genannt rourbe.

Zr tyätte aucty in ben Siretyen San Feiice unb St. Zuftad)
(S. Stae) einen eigenen Slltar. l6) Sor ber ©aframentS«

fapelle in San Marco ifi er unter einem Slrfabeubogen in
einem alten 9Jtojaü=SJtebaiflon mit einem bünnen Sreuge

in ber ©aitb uub ber Snfetyrift: S. Dimitrius bargefteflt.
Sediere ©djreibroeife fommt batyer, roeil man in bem

griectyif etyen SBorte Anu.jxQioe, bie beiben »/ (e) roie i auS«

fpraety, roie bie Steugriertyen mit bem rt nodj ttyun unb

früber aud) in Stom ber galt mar, toaS toit auS ben in
bei tömifctyen Situtgie üotfommenben griedjifdjen SBorten

eleison imas (b. i. ilerjijov r/uüs, erbarme biety unfer)
erfennen.

Der neben bem tyi. DemetriuS abgemalte tyi. SllejiuS
[30] toirb audj nidjt gerabe fetyr tyäufig abgebübet. SBie

oben bemerft worben, war in Senebig bie Sirctye, in
roelctye bie Steliquien ber tyi. SJtarina übertragen rourben

unb bie bann nadj (etjterer genannt rourbe, üortyer ben tyeiligen

SllejiuS unb SiberaliS geroibmet. Zin Slrm beSfelben rourbe

in Santa Caterina aufberoaljtt.17)
Der tyi. Seontyarb [34] befaß in Senebig feit

1025 eine Sirctye unb in San Marco eine berütymte

Sapefle. ©egenwärtig ift ber etyemalige St. SeonStyatbS«

Slltar in ber St. SJtarfuSfirctye ber SaframentS=3lltar.

Sluf ber SBanb ü6er biefem finb fedjs Sgenen auS bem

Seben beS ©eiligen, bie groar auS fpäierer Seit flammen,
aber beroeifett, baß ber im tömifctyen SJtattptoIogium gum
6. Sioüember üergeietynete ©eilige gemeint ift. 18j DaS

Sroprium beS SreüieiS oon Senebig enttyält am eben an«

gefütyrten Sage beffen Zommemoration mit einer eigenen

furgen SebenSgefdjictyte. Sin ber Keinen Sdjmalroaub linfS
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feit dem 9. Jahrhundert auf der Insel Rialto eine Kirche

geweiht, die später 8an IZartolommso genannt wurde.

Er hatte auch in den Kirchen 8u,n l'stio« und St, Eustach

(8. 8tas) einen eigenen Attar. "°) Vor der Sakramentskapelle

in 8s.n Nar«« ist er unter einem Arkadenbogen in
einem alten Mosaik-Medaillon mit einem dünnen Kreuze

in der Hand und der Inschrift,- 8. Oimitrins dargestellt.

Letztere Schreibweise kommt daher, weil man in dem

griechischen Worte ^,tt>/r(>l«s die beiden ?/<s) wie i

aussprach wie die Neugriechen mit dcm >? noch thun und

srüher auch in Rom der Fall war, was wir aus den in
der römischen Liturgie vorkommenden griechischen Worten
gtöisun imu» (d. t. êX^t/o^ ^//«s, erbarme dich unser)
erkennen.

Der neben dem hl. Demetrius abgemalte hl. Alexius
>Ms wird auch nicht gerade sehr häufig abgebildet. Wie
oben bemerkt worden, war tn Venedig die Kirche, in
melche die Reliquien der hl. Marina übertragen wurden

und die dann nach letzterer genannt wurde, vorher den heiligen
Alexius nnd Liberalis gewidmet. Ein Arm desselben wurde

in 8a,uts, Oätoring, aufbewahrt. ")
Der hl. Leonhard sMs besaß in Venedig seit

1925 eine Kirche und in 8»n Nur«« eine berühmte

Kapelle. Gegenwärtig ist der ehemalige St. Leonshards-
Altar in der St. Markuskirche der Sakraments-Altar.

Auf der Wand über diesem sind sechs Szenen aus dem

Leben des Heiligen, die zwar aus späterer Zcit stammen,
aber beweisen, daß der ini römischen Martyrologium zum
6. November verzeichnete Heilige gemeint ist. ^) Das
Proprium des Breviers von Venedig enthält am eben

angeführten Tage dessen Commemoration mit einer eigenen

knrzen Lebensgeschichte. An der kleinen Schmalwand links
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üor betn nörblictyen S°riale ber St. SJtarfuSfirttye ift etn

größeres 9Jtarmor=9telief beS ©eiligen angebractyt.

Sludj bie Darftellung beS tyi. Suli an [37] finbet
in Senebig ityre Zrftärung. Dem tyi. Sultan, roeldjer

im Sfnfauge beS 4. SatyrtyunbertS mit ber tyi. Safiliffa in
jungfräulictyer Ztye gelebt unb gu Slntiodjien ben Starter«
tob erlitten, tyätte bie gamilie Salbi im 9. Sabrtyunbert
eine breifdjiffige Sirdje gebaut unb fie im 12. Sabrbunbert
erneuern laffen. grütyer eine Sfarfiretye, befietyt San Giuliano
(üenegianifity: San Zulian) nodj als Sapelle.19) DaS üene«

gianifdje Sreüier gebenft biefeS ©eiligen am 6. gebruar,
baS römtfdje SJtartprologium am 9. Sanuar. Sn San

Marco fietyt man fein Silb auf groei 3Jtofaif=SJtebaiflonS,
baS eine SJlai mit einem bünnen Sreuge in ber ©anb,
baS anbere SJtai mit einem Diabem auf bem ©aupte, baS

ben SJcattptet anbeutet.

Der tyi. Ztyriftopty [33] rourbe im «Mittelalter fetyr

tyäufig abgebübet. Sn Senebig batte man bagu nod) einen

befonbem ©runb. Dafelbj't trug eine Snfel feinen Stamen,

San Cristoforo, unb eS roar auf biefer eine eigene Sirctye

biefeS ©eiligen. Zine fleine Sirctye beSfelben roar aud)

auf ber Snfel San Servolo, biefelbe rourbe aber fpäter
bem ©eiligen beS fetvtera StamenS geroeityt.2|) Das Silb
beS tyi. Ztyriftopty finbet fid) an unb in San Marco metyr«

fadj in SJtofaif unb Stelief. DaS Sroprium beS SreüierS

üon Senebig enüjült gum 30. Suli beffen Offigium mit
beffen Segenbe.

Die tyi. ZoSmaS unb Damian [21 unb 22]
roerben im Sanon ber SJteffe, fowie in ber Sltlertyeiligen«

Sitanei erwätynt. Sn Senebig batten fie auf ber Snfel
©iubecca eine Sirctye, bie bis 1810 beftanb. Sn ber

alten Sirdje San Giorgio maggiore befaß man beren
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vor dem nördlichen Portale der St. Marinskirche ist ein

größeres Marmor-Nettes des Heiligen angebracht.

Auch die Darstellung des hl. Julian f37s findet
in Venedig ihre Erklärung. Dem hl. Julian, welcher

im Anfange des 4. Jahrhunderts mit der hl. Basilissa in

jungfräulicher Ehe gelebt und zu Antiochien den Martertod

erlitten, hatte die Familie Balbi im 9. Jahrhundert
eine dreischifftge Kirche gebaut und sie im 12. Jahrhundert
erneuern lassen. Früher eine Pfarkirche, besteht San diulian«
(venezianisch: San Julian) noch als Kapelle. Das
venezianische Brevier gedenkt dieses Heiligen am 6. Februar,
das römische Martyrologium am 9. Januar. In San

Nareo sieht man sein Bild auf zmei Mosaik-Medaillons,
das eine Mal mit einem dünnen Kreuze in der Hand,
das andere Mal mit einem Diadem auf dem Haupte, das

den Märtyrer andeutet.

Der hl. Christoph f33s wurde im Mittelalter fehr

häufig abgebildet. In Venedig hatte man dazu noch einen

besondern Grund. Daselbst trug eine Insel seinen Namen,
San lüristoloi-o, und es war auf dieser eine eigene Kirche

dieses Heiligen. Eine kleine Kirche desselben war auch

auf der Insel San Ssrvzl«, dieselbe wurde aber später
dem Heiligen des letztern Namens geweiht.^) Das Bild
des hl. Christoph findet sich an und in San Naroo mehr-
sach in Mosaik und Relief. Das Proprium des Breviers

von Venedig enthält zum 30. Juli dessen Offizium mit
dessen Legende.

Die hl. Cosmas und Damian f21 und 221,

werden im Kanon der Messe, sowie in der Allerheiligen-
Litanei erwähnt. In Venedig hatten sie auf der Insel
Gtudecca eine Kirche, die bis 1810 bestand. In der

alten Kirche Lan (Ziorgio maggiore besaß man deren
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Seiber. x) Sbre SJtofaif Silber finb in ber Sorljafle
foroie im Snnern üon San Marco gu fetyen.

Die tyt. Saiferin © e I e n a [7] paßte nictjt btoS über«

tyaupt gu ben Serfonen „üon Stanb", fonbern eine üon

SenebigS Snfeln trägt ityren Samen, Santa Elena ober

Santa Lena, unb eS beftanb bafelbft feit 1175 ein Spital.
Slm gefte Ztyrifti ©immelfatytt, an roeldjem bet Doge

jätytlicty bie fittnbübtidje Sermätylung mit bem SJteere

feierte, fam er in feierlictyem 3uge nacty S. Elena, rourbe

bafelbft üom Satriaretyen empfangen unb oon ben Spital«
Srübern mit Stofetttoaffer in einem filbernen Sectyer befdjenft.
Sm Sabre 1112 rourben bie Steliquien ber tyeiligen Saiferin
nacty Seitebig gebradjt. DaS Satriarctyat tyat noety immer

ityr Offigium am 18. Sluguft.22)

Daß ber tyi. SlntoniuS [20J, bei gtoße ©eilige
uon Sabua, foroie ber Dominifaner SetruS SJtattpt [18]
auS Seroita, ber im Satyre 1252 unweit SJtailanb ermorbet

toorben, auf eine üenegianifdje Safel famen, finben toir bei

ber Stätye ber genannten Stäbte fetyr begreifiid). Zrfterer
rourbe audj als einer ber Sattone üou Senebig erroärjlt, 23j

letzterer in ber Sorbafle Don San Marco in SJtofaif bargefteflt.

gür bie SBabl fämtntlictyer übrigen ©eiligen, nämlidj
beS SorläuferS SotyanneS, beS StätyroaterS Sofef, ber

ZItern SJtarienS Soadjim unb Slnna, ber Slpoftel SetruS,
SauluS, SafobuS, SlnbreaS unb StyomaS, ber Sirdjen«

letyrer ©regor unb SlugufiinuS, ber Sifdjöfe StifotauS

unb SJtartinuS, ber OrbenSftifter Scnebift, Serntyarb,
DominifuS unb gtaitgiSfuS, ber Sungfraueu SJtargarettya,

Sattyarina, Sarbara, Sugia unb Zäcüia, braudjte eS feinen

örtlidjen ©runb; benn biefelben ftnb allbetannt, fämmtlid),
mit SluSnatyme üon Soadjim, Slnna unb SJtargarettya, in
ber S(ttertyeiligen=Sitanei enttyalten unö toerben übertyaupt
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Leiber, Ihre Mosaik-Bilder sind in der Vorhalle
sowie im Innern von San Naroo zu sehen.

Die hl. Kaiserin Helena f7j paßte nicht blos

überhaupt zu den Personen „von Stand", sondern eine von

Venedigs Inseln trägt ihren Namen, Kants, Dlsna oder

Santa, I^sna, und es bestand daselbst feit 1175 ein Spital.
Am Feste Christi Himmelfahrt, an welchem der Doge

jährlich die sinnbildliche Vermählung mit dem Meere

feierte, kam er in feierlichem Zuge nach 8. LIena, wurde

daselbst vom Patriarchen empfangen und von den Spttal-
Brüdern mit Rosenwasser in einem silbernen Becher beschenkt.

Im Jahre 1112 wurden die Reliquien der heiligen Kaiserin
nach Venedig gebracht. Das Patriarchat hat noch immer

ihr Offizium am 18. August.

Daß der ht. Antonius f20^, der große Heilige
von Padua, sowie der Dominikaner Petrus Martyr f48j
aus Verona, der im Jahre 1252 unweit Mailand ermordet

worden, auf eine venezianische Tafel kamen, finden wir bci

der Nähe der genannten Städte fehr begreiflich. Ersterer
wurde auch als eincr der Patrone von Venedig erwählt,
letzterer in der Vorhalle von San Naroo in Mosaik dargestellt.

Für die Wahl sämmtlicher übrigen Heiligen, nämlich
des Vorläufers Johannes, dcS Nährvaters Josef, der

Eltern Mariens Joachim und Anna, dcr Apostcl Petrus,
Paulus, Jakobus, Andreas und Thomas, der Kirchenlehrer

Gregor und Augustinns, dcr Bischöfe Nikolaus
und Martinus, der Ordcnsstifter Benedikt, Bernhard,
Dominikus und Franziskus, der Jungfrauen Margaretha,
Katharina, Barbara, Luzia und Cäcilia, brauchte es keinen

örtlichen Grund; denn dieselben sind allbekannt, sämmtlich,
mit Ausnahme von Joachim, Anna und Margaretha, in
der Allerheittgen-Litanei enthalten und werden überhaupt
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üon jetyer fetyr allgemein bargefteflt. Denttod) muß tyerüor«

getyoben toerben, baß afle genannten, mit gang wenigen

SluSnabmen, üor bem Sabre 1300 in Senebig eigene
Siretyen tyatten, nämlicty:24)

SotyanneS ber Säufer [9]: bie Sirctye San

Giovanni in Bragora, wotyin 992 audj beffen Steliquien

gebraetyt mürben;
SetruS [11] : San Pietro di Castello, fetyon 430

gegrünbet, bis gum Slnfange biefeS SaljrtyunbettS bie Sitctye
beS Satriaretyen;

SauIuS [25]: San Paolo, fdjon 837 gegrünbet;
SafobuS [26]: San Giacomo di Ilialto, um 520

erbaut; S. Giacomo dalf Orio, gegrünbet 555;
SbomaS [35] : S. Tomä ober Tommaso;
Sapft ©regor [15] : bie alte Slbtei San Gregorio;
StuguftinuS [16]: S. Agostino, feit bem Satyre 1001;
SifoiauS [27]: S. Xiccolö del Lido;
SJt a r t i n u S [28]: bie alte Sfarrtirctye San Martino ;

Senebift [14]: San Benedetto, feltbem 11. Satyr«

tyunbert;
St. SJtargarettya [39]: Santa Margherita, feit 837;
Sattyarina [40]: Santa Caterina, feit bem 11.

Sabrljunbert gum Slugufiinerflofier gebörenb;

Sugia [43]: Santa Lucia, erbaut 1192, mit ben

Seliquien ber ©eiligen;
Die DrbenSftifter DominifuS unb grangiSfuS

tyatten in Senebig große Slofter unb Siretyen, erfterer bie

Sirdje ber tyt. SJtartiiet Giovanni e Paolo (üenegianifety ;

Zanipolo), letzterer Santa Maria dei Frari.
Die tyi. Sarbara [42] tyätte in Senebig unfereS

SBiffenS feine eigene Sirctye, bagegen famen ityre Seliquien
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von jeher sehr allgemein dargestellt. Dennoch muß
hervorgehoben werden, daß alle genannten, mit ganz wenigen

Ausnahmen, vor dem Jahre 1300 in Venedig eigene
Kirchen hatten, nämlich:^)

Johannes der Täufer f9j: die Kirche 8an
(Giovanni tu öragora, wohin 992 auch dessen Reliquien
gebracht wurden;

Petrus l^llj: 8an ?ietro ài «aststl«, schon 430

gegründet, bis zum Anfange dieses Jahrhunderts die Kirche
des Patriarchen;

Paulus 1^2Sj: 8an ?a«1«, schon 337 gegründet;
Jakobus ^26ji 8an Oiaoomo ài Iiialto, um 520

erbaut; 8. Ltiaoom« àall' Orio, gegründet 555;
Thomas !^35s: 8. ?«ma oder Kommas«;
Papst Gregor ^15s: die alte Abtei 8an Ltrsgorio;
Augustinus ^16s: 8. postino, seitdem Jahre 1001;
Nikolaus j^27s: 8. Xiooolo àst viäo;
M a r t i n u s P8j : die alte Pfarrkirche 8an Nartino;
Benedikt l^14s: 8an Lsnsàstw, seit dem 11. Jahr-

hundert;
St. Margaretha >Mj: 8anta Nargdsrita, seit 837 ;

Katharina j^40s: 8anta Caterina, seit dem 11.

Jahrhundert zum Augustinerkloster gehörend;

Luzia ^43j: 8anta Vnoia, erbaut 1192, mit den

Reliquien der Heiligen;
Die Ordensstifter Dominikus und Franziskus

hatten in Venedig große Klöster und Kirchen, ersterer die

Kirche der hl. Martirer diovanni s ?a«I« (venezianisch:

Manipolo), letzterer Santa. Naria àoi larari.
Die hl. Barbara s42s hatte in Venedig unseres

Wissens keine eigene Kirche, dagegen kamen ihre Reliquien
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im 10. Satyrtyunbert nacty Senebig in bie Sirctye üou

St. SJtarfuS. Sm Satyre 1009 wurben fie in bie Sirdje
ber Stonnen gu ©f. SobanneS Züangelift in ber Diögefe
Sorcello übertragen, fpäter in bie Sfarrfirctye ©f. SJtartin

auf ber Snfel Suriano, wo fie nod) üetetyrt wetben. DaS

üenegianifdje Steüiet gebenft ber ©eiligen mit eigenen

Sefungen, in mefctyen aud) bie angefütyrten Uebertragungeu
ityrer Steliquien ergätylt werben.

gür bie Slbbübung beS tyt. SlnbreaS [12] Ijaben

wir in Seitebig feinen totalen SlntyaltSpunft, wie etwa

eine eigene Sirctye, gefunben, benn bie beftetyenbe Sirctye

S. Andrea flammt auS fpäterer Seit. SBir loeröen aber für
biefelbe etwas weiter unten einen anbern fetyr bebeutungS«

Bollen ©mnb anfütyren.

©elbft bie Datfteltung beS SaiferS Sonfiantin
[8], ber in ber morgeulänbifdjen Sirctye allgemein, in
ber abenbfänbifdjen bagegen nur in eingelnen Sänbern

als ©eiliger üeretytt wirb, erflärt fidj bei Sfnfertiguug ber

Safel in Senebig; benn biefeS ftanb üon jeber in Se«

gietyungen gum griectyifetyett Steidje unb war audj üon üielen

©riectyen betoobnt. ©o ift in S. Giovanni in Bragora
am SfDften ber Zborfapefle Saifer Sonftantin neben feiner
SJtutter ©efena gemalt; freilidj ij't baS Süb erft Dom Sabre

1502, aber eS betoeiSt bod), baß Sonftantin in Senebig
eine gewiffe Seretyrung genoß.

©alten wir afle biefe Segietyuitgen unferer Safet gu

Senebig gufammen, fo erfctyeint fie unS reetyt eigentlicty
als ein „Slnbenfen au Senebig".

SBir getyen notty einen ©etyritt weiter. SBir tyaben

nämlicty unfere SJtiniatuten in gutet Sb°l°9raptyie
in Senebig felbft mit ben Silbern in San Marco
üerglictyen unb würben burd) bie Sfebnfictyfeit gtoifctyen biefen
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im 10. Jahrhundert nach Venedig in die Kirche von

St. Markus. Im Jahre 1009 wurden sie in die Kirche
der Nonnen zu St. Johannes Evangelist in der Diözese

Torcetto übertragen, später in die Pfarrkirche St. Martin
auf der Insel Buriana, wo sie noch verehrt werde». Das
venezianische Brevier gedenkt der Heiligen mit eigenen

Lesungen, in welchen anch die angeführten Uebertragungen

ihrer Reliquien erzählt werden.

Für dic Abbildnng dcs hl. Andreas f12s haben

wir in Venedig keinen lokalen Anhaltspunkt, wie etwa

eine eigene Kirche, gefunden, denn die bestehende Kirche
8. ^.nctrsä stammt aus späterer Zeit. Wir werden aber für
dieselbe etwas weiter unten etnen andern sehr bedeutungsvollen

Grund anführen.
Setbst die Darstellung des Kaisers Konstantin

f8j, der in der morgenlündischen Kirche allgemein, in
der abendländischen dagegen nur iu einzelnen Ländern
als Heiliger verehrt wird, erklärt sich bei Anfertigung dcr

Tafel in Venedig; denn dieses stand von jeher in
Beziehungen zum griechischen Reiche und war auch von vielen

Griechen bewohnt. So ist in 8. diovanni in IZrazora
am Pfosten der Chorkapelle Kaiser Konstantin ncben seiner

Mutter Helena gemalt; freilich ist das Bild erst vom Jahre
1502, aber es beweist doch, daß Konstantin in Venedig
eine gewisse Verehrung genoß.

Halten wir alle diese Beziehungen unsercr Tafel zu

Venedig zusammen, so erscheint sie uns recht eigentlich
als cin „Andenken an Venedig".

Wir gehen noch einen Schritt weiter. Wir haben

nämlich unserc Miniaturen in guter Photographie
in Venedig selbst mtt den Bildern in 8 an Nar««
verglichen und wurden durch die Aehnlichkeit zwischen diesen
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unb erftern böetylid) überrafctyt. Stidjt bloS fanben wir
bafelbft in ben alten SJtofaifen bie meiften ©eiligen unfereS

DiptpctyonS unb gtoar gerabe bie feiteiter Dorfomiueuben,

roie SJtarina, Sulian, Seonparb, DemetriuS, Sbeobor neben

©eorg, ZoSmaS unb Damian, SetruS SJtartpr; fonbern roie

auf unferm Diptpttyon finb bie giguren in San Marco

üielfttdj nur Sruftbüber, geigen mit ben unfrigen fetyr

üiel Uebereinffimmung in Sleibung unb ©altung unb

tyaben gang roie biefe oft bie eine ©anb, mit öer
Snnenf eite gegen ben Sefdjauer, üor ber Sruft
aufgeljoben, roätyrenb bie anbere ein Sreug trägt, baS üon

bünnen ©täben gebilbet unb an ben Znben mit Ouer«

ftridjlein üetgieit ift. SJtarina eifdjeint aucty bort mit
Sopffdjfeier uub Sreug, ©eorg unb Sbeobor ebenfalls mit
bem bünnen Sreuge, ftatt etroa mit bem ©djroerte, afle

SJtaitiietinnen mit bem Diabem, Satljarina bagegen mit
föniglictyer Srone. Stur finb bie SJtiniaturen im ©ejtctytS«

auSbrude uttb in ber ©altung roeniger tjctrt unb ffeif, als
bie etroaS altern SJtofaifen.

Zbenfo tyat bie ©angfigur beS tyt. Seontyarb unter

unfern SJtiniaturen [34] große Sfetyulittyfeit mit bem oben

erroätjnten Sielief biefeS ©eiligen oor ber nörblictyen ©eiten«

Pforte üon San Marco. Daefefbe geigt unS ben genannten

©eiligen, roie auf unfeter SJtiniatur, in langem Unter«

geroanbe, baS burdj eilten ©iirtel etroaS aufgefctyürgt ift;
baS Znbe beS ©ürtelS tyängt auf ber Sorberfcite üon ben

Senben tyerab; über bem Unterffeibe trägt Seonbaib einen

SJtantel, ber nacty rüdroärtS gefetylagen ift uttb Dorn burdj
eine Slgraffe gufammengebaften roirb; bie Stedjte r)ält baS

bünne Sreug, bie Sinfe ift mit ber Snnenfeite gegen ben

Sefdjauer ertyoben. Stur ift bnS Stefif=S3ilb gang en face
unb üiel fteifer getyalten, roätyrenb bie SJtiniatur ben ©eiligen
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und erstern höchlich überrascht. Nicht blos fanden wir
daselbst in den alten Mosaiken die meisten Heiligen unseres

Diptychons und zwar gerade die seltener vorkommenden,

wie Marina, Julian, Leonhard, Demetrius, Theodor neben

Georg, Cosmos und Damian, Petrus Martyr; sondern wie

auf unserm Diptychon find die Figuren in San Aureo
vielfach nur Brustbilder, zeigen mtt den unsrigen sehr

viel Uebereinstimmung in Kleidung und Haltung und

haben ganz wie diese ost die eine Hand, mit der
Innenseite gegen den Beschauer, vor der Brust
aufgehoben, wahrend die andere ein Kreuz trägt, das von
dünnen Stäben gebildet und an den Enden mit
Querstrichlein verziert ist. Marina erscheint auch dort mit
Kopfschleier und Kreuz, Georg und Theodor ebenfalls mit
dem dünnen Kreuze, statt etwa mit dem Schwerte, alle

Martirerinnen mit dem Diadem, Katharina dagegen mit
königlicher Krone. Nur sind die Miniaturen im
Gesichtsausdrucke und in der Haltung weniger hart und steif, als
die etwas ältern Mosaiken.

Ebenso hat die Ganzfigur des hl. Leonhard unter

unsern Miniaturen f^34s große Aehnlichkeit mit dem oben

erwähnten Relief dieses Heiligen vor der nördlichen Seitenpforte

von 8an N«.roc>. Dasselbe zeigt uns den genannten

Heiligen, wie auf unserer Miniatur, in langem Unter-

gewande, das durch einen Gürtel etwas aufgeschürzt ist;
das Ende des Gürtels hängt auf dcr Vorderseite von den

Lenden herab; über dem Unterkleids trägt Leonhard einen

Mantel, der nach rückwärts geschlagen ist und vorn durch
eine Agraffe zusammengehalten wird; die Rechte hält das

dünne Kreuz, die Linke ist mit der Innenseite gegen den

Beschauer erhoben. Nur ist das Rclif-Bild ganz ou f»«s
und viel steifer gehalten, während die Miniatur den Heiligen
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etroaS feitroärtS bfiden läßt unb ibm eine etroaS lebenbigere

©teflung gibt.
Seiber ift auf bem Diptpctyon bie ©eüigen«gigur 24

ftarf befdjäbigt. SBäre bereu Slttribut, roie roir im erften

Sapitel befprodjen, roirfficty eine bünne gerounbene ©äule,
roomit auf bem filbernen grontafe in San Marco gu Senebig
bet tyt. SafobuS betSüngete begeictynet ift, fo routben

mit batin roiebet einen ©inroeiS auf bie genannte Sitctye

etbfideu, roeil ber tyt. SafobuS anberroärtS mit einer SBalfer«

ftange, bie an feine SobeSart erinnert, abgebübet roirb.

Unüerfennbar ift aucty bie Slebnlictyfeit ber biblifctyen

©genen üon ber ©öllenfabrt [VII], Sluferftetyung [VIII]
unb Zrfdjeinung beS Sluferftanbenen [IX] auf
unfeter Safel mit SJtofaifen auf bem breiten ©urt«
bogen groifttyen ber erften unb groeiten Suppel im Snnern
üon ©t. SJtarfuS.

Sei ber bie Sluferftetyung barfteUenben SJtofaif
fetyen roir, roie bei unfetet SJtiniatut, in bet SJtitte ben

Zngel auf einem roütfelförmigen ©teine neben bem taften«

artigen ©rabe fityen unb brei grauen, bie fid) üon linfS

(üom Sefdjauer) genatyt tyaben, auf baS leere ©rab gur
Sedjten üerroeifen.

Unter biefem SJtofaifbübe ift ein anbereS, roelctyeS ber

©öllenfabrt auf unferm Diptpctyon fetyr ftarf gleictyt.

Sn ber SJtitte ift ZbriftuS mit einem Doppel«Sreuge in
ber ©anb, eine in Setten gefctylagene bunfle SJtenfctyen«

geftalt mit güßen ttetenb. Sn biefet etfennen wit, ba fie

feine Sfauen, roie fie beut ©atan beigegeben roetben, be«

fijjt, ebet ben Sob, als ben Seufet. Sut Sinfen finb
groei faftenattige ©räber; auS bemjenigen, roeldjeS bem

©eüanbe gunädjft liegt, reictyt itym ein after SJtann (Slbam)
bie ©anb, um Don ibm berauSgegogen gu roerben, inbeß
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etwas seitwärts blicken läßt und ihm eine etwas lebendigere

Stellung gibt.
Leider ist auf dem Diptychon die Heiligen-Figur 24

stark beschädigt. Wäre deren Attribut, wie wir im ersten

Kapitel besprochen, wirklich eine dünne gewundene Säule,
womit auf dcm silbernen Frontale in 8s.n Nur-«« zu Venedig
der hl. Jakobus derJüngere bezeichnet ist, so mürden

wir darin mieder einen Hinweis auf die genannte Kirche

erblicken, weil der hl. Jakobus anderwärts mit einer Walkerstange,

die an seine Todesart erinnert, abgebildet wird.
Unverkennbar ist auch die Aehnlichkeit der biblischen

Szenen von der Höllenfahrt s^VIIs, Auferstehung sVIIIj
und Erscheinung des Auferstandenen fIXj auf
unserer Tafel mit Mosaiken auf dem breiten Gurtbogen

zwischen der ersten und zweiten Kuppel im Innern
von St. Markus.

Bei der die Auferstehung darstellenden Mosaik
sehen wir, wie bci unserer Miniatur, in der Mitte den

Engel auf einem würfelförmigen Steine neben dem

kastenartigen Grabe sitzen und drei Frauen, die sich von links

(vom Beschauer) genaht haben, auf das leere Grab zur
Rechten verweisen.

Unter diesem Mosaikbilde ist ein anderes, welches der

Höllenfahrt auf unserm Diptychon sehr stark gleicht.

In der Mitte ist Christus mit einem Doppel-Kreuze in
der Hand, eine in Ketten geschlagene dunkle Menschengestalt

mit Füßen tretend. In dieser erkennen wir, da sie

keine Klauen, wie sie dem Satan beigegeben werden,
besitzt, eher den Tod, als den Teufel. Zur Linken sind

zwci kastenartige Gräber; aus demjenigen, welches dem

Heilande zunächst liegt, reicht ihm etn alter Mann (Adam)
die Hand, um von ihm herausgezogen zu werden, indeß
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bie bunfte ©eftalt gu ben güßen Sefu nad) feinem guße
greift, als rooflte fie bie Sefreiung burety ZtyriftuS Der«

tyinbem. Sn bemfelben ©rabe barren nod) metyrere anbere

SJtänner ber Sefreiung. StectytS üon ZtyriftuS ift ein
anbereS ©rab gteidjer gorm mit metyreren Serfonen. Die
Stuffctyrift biefeS SilbeS in griectyif etyen SJtajuSfefn tyeißt:
¦>) äyui uvüaraais bie beüige Sluferftetyung. Dagu
fommt ber lateinifd)e Ser): mors et ero mortis, surgen-
tium dux cohortis, morsus et internus u. f. m., b ty. Sd)
roerbe ber Sob beS SobeS fein, ber Slnfübrer ber ©ctyaar
ber Sluferftetyenben u. f. ro. Daraus ergibt fiety, baß tyier

ber ©ieg beS ©eüanbeS über ben Sob burd) feine eigene

unb bie fünftige Sluferftetyung beS gleifctyeS bargefteflt
roerben foll, roätyrenb unfere Sütartafet naa) ber ityr bei*

gefügten Stuffctyrift baS Slbfteigen Styrifti gu ben ©ereetyten

in ber fogenannten SorböHe unb bamit ben ©ieg über

Seufel unb Unterroelt üerfinnlidjt. Der ©runbgebanfe ift
ber gleictye. Sluf ben altern Silbern, roelctye baS „Slbge«

ftiegen gur ©öfle" barfteflen, tritt ZtyriftuS balb ben Sob,
balb ben Seufel mit güßen. (SrauS, SeaI=ZncpHopäbie
ber ctyrift!. SKterttyumSfunbe beim SBorte „Sob", Sb. II,
@. 874.) Zine ©fulptur auS bem 11. Sabrbunbert
in San Marco gu Senebig, roeldje ben ©ieg Zbrifti
über Sob unb Unterroelt barfteltt, tyat bie Sluffctyrift:

Exspoliatio inferni (Seraubung ber Unterroelt), bie

mit jener unferer SJtiniatur VII: „spoliavit inferno"
faft gleietylautenb ift (SrauS a. a. D. beim SBorte

„Seufel", Sb. II, ©. 858 — unter Shtfütyrung üon

©arucci'S tav. CCCC XC VI).
Untertyalb ber üortyin befdjriebenen ©gene folgt in

San Marco bie Zrfctyeinung beS auferftanbenen ©ei«
lanbeS bei feinen Süngern. SBie auf ber entfprectyenben
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die dunkle Gestalt zu den Füßen Jesu nach seinem Fuße

greift, als wollte sie die Befreiung durch Christus
verhindern. In demselben Grabe harren noch mehrere andere

Männer der Besreiung, Rechts von Christus ist ein
anderes Grab gleicher Form mit mehreren Personen. Die
Aufschrift dieses Bildes in griechischen Majuskeln heißt:
,/ cZlv!'?!'««',.,' — die heilige Auferstehung. Dazu
kommt der lateinische Text: mors st sro mortis, surgem
lium clux eolrortis, inorsus st iolsrnns u. s. w., d h. Ich
werde der Tod des Todes sein, der Anführer der Schaar
der Auferstehenden u. s. w. Daraus ergibt sich, daß hier
der Sieg des Heilandes über den Tod durch seine eigene

und die künftige Auferstehung des Fleisches dargestellt
werden soll, während unsere Altartafel nach der ihr
beigefügten Aufschrift das Absteigen Christi zu den Gerechten

in der sogenannten Vorhölle und damit den Sieg über

Teufel und Unterwelt versinnlicht. Der Grundgedanke ist
der gleiche. Auf den ältern Bildern, welche das „Abgestiegen

zur Hölle" darstellen, tritt Christus bald den Tod,
bald den Teufel mit Füßen. (Kraus, Real-Encyklovädie
der christl. Alterthumskunde betm Worte „Tod", Bd. II,
S. 874.) Eine Skulptur aus dem ll. Jahrhundert
in San Ng.ro« zu Venedig, welche den Sieg Christi
über Tod und Unterwelt darstellt, hat die Aufschrift:
Vxspotigti« interni (Beraubung der Unterwelt), die

mit jener unserer Miniatur Vll: „spotigvit intern«"
fast gleichlautend ist (Kraus a, a. O. beim Worte

„Teufel", Bd. II, S. 858 — unter Anführung von

Garucci's tuv. M«0 X« VI).
Unterhalb der vorhin beschriebenen Szene folgt in

Ssu Nareo die Erscheinung des auferstandenen
Heilandes bei seinen Jüngern. Wie auf der entsprechenden
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SJtiniatur tritt ZtyriftuS in ber SJtitte burdj bie üerfttyloffene

Styüre, bie ©anb gum ©egneit ertyoben, mit ber Sinfen
bie SBunbe in ber redjten ©eite geigenb. StectytS unb linfS
üon ZtyriftuS ftetyen bie Slpoftel, StyomaS berütyrt bie ©eiten«
rounbe.

Die aujjaflenbett Sletjnlidjfeiten ber SJtiniaturen un«

fereSDiptpdjonS mit jenen altern Silbern in ber ©t. SJtarfuS«

firetye gu Senebig brangen unS ben ©djluß auf, berSJti«

niaturift tyabe in Senebig gelebt unb gerabegu,

roenigftenS tljeilroeife, bie Silber in San Marco
als SJtufter ober Sorlagen benütjt, fie jebod)

feineSroegS fflaDifety fopirt, oielmetyr bereits

etroaS freiere unb lebe n big ere gormen ange«
ro e tt b e t.

SBegen ber in ben Stuffdtjriften üorfommenben Ser«

flöße gegen bie lateiitifctje ©pradje, roie anunciaco [I] ftatt
anititciatio, spuliavit [VII] ftatt spoliavit, aparnti [IX]
ftatt apparuit, fudjen toir ben SJtaler in einem Saien
ober Saienbruber.

Staety ber üorfteljenben Unterfucljung finb toir ber Sin«

ftetjt, unfer Diptpctyon fei in ber 3ro eit e n ©äffte beS

13. SatyrtyunbertS in Senebig angefertigt
roorben, gerabegu als „Slnbenfen an Senebig",
unb groar für eine Serfon auS bem föniglidjen
©aufe üon Ungarn, ©erabe im 13. Sabrtyunberte

jeljett roir a6cr SJenebig unb Ungarn loiebertyolt im Sriege
um bie balmatinifttyen Süfienftrictyc. SBie fommen ba
Senebig unb Ungarn auf utt feier Doppel«
Safel gu fo bebeutungSüolI em unb frieblictyem
St e b e n e i n a n b e r f e i n

Diefe grage löst fid) in einfadjfter Sßeife unb mit
D 011 f 0 tn m e n ft e r S e ft ä t i g u n g a 11 e S 6 i S ty e t © e
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Miniatur tritt Christus in der Mitte durch die verschlossene

Thüre, die Hand zum Segnen erhoben, mit der Linken

die Wunde in der rechten Seite zeigend. Rechts und links

von Christus stehen die Apostel, Thomas berührt die Seitenwunde.

Die auffallenden Aehnlichkeiten der Miniaturen
unseres Diptychons mit jenen altern Bildern in der St. Markuskirche

zu Venedig drängen uns den Schluß auf, dcr

Miniaturist habe in Venedig gelebt und geradezu,

wenigstens theilweise, die Bilder in 8 an Ng,i«c>
als Muster oder Vorlagen benützt, sie jedoch

keineswegs sklavisch kopirr, vielmehr bereits

etwas freiere und lebendigere Formen
angewendet.

Wegen der in den Aufschriften vorkommenden Verstöße

gegen die lateinische Sprache, wie anuneia«« fis statt

irnnmmtio, spnlinvit fVIIs statt «putiävit, aparnti fIXs
statt Aprmrnit, suchen wir den Maler in einem Laien
oder Laienbruder.

Nach der vorstehenden Untersuchung sind wir der

Ansicht, unser Diptychon sei in der zweiten Hälfte des
13. Jahrhunderts in Vencdig angefertigt
worden, geradezu als „Andenken an Venedig",
und zwar für eine Person aus dem königlichen
Hanse von Ungarn. Gerade im 13. Jahrhunderte
sehen wir aber Venedig und Ungarn wiederholt im Kriege
um die dalmatinischen Küstenstriche. Wie kommen da
Venedig und Ungarn auf unserer Doppel-
Tafel zu so bedeutungsvollem und friedlichem
N e b e n e i n a n d e r s e i n?

Diese Frage löst sich in einfachster Weife und mit
vollkommenster B e st a t i g u n g a ll e s b i s h e r G e -
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fagten burety ben ©inrociS auf ben Sönig StnbreaS III.
üon Ungarn, genannt „ber Senegianer".
©ein Sater ©teptyan roar ber ©obn beS SönigS SlnbreaS

beS Stoeiten uub beffen britter ©emablin Seatrij üon Zfte
geroefen unb üon biefer nacty bem Sobe ityreS föniglidjen
©ematyfS im Satyre 1235 ober 1236 in ibrer italienifdjen
©eimat geboren roorben. Später roar ©teptyan natty

Senebig gefommen unb tyätte Sommafina SJtorofini, bie

Soctyter eineS reidjen SenegtanerS, gur ©ematylin ertyalten.
Son ityr rourbe SlnbreaS geboren, ber natty bem Sobe

feines ftnberlofen SktterS, beS SönigS SabiSlauS IV., als
letjter mäiinlidjer ©proffe beS alten ungarifcljen SönigS«
tyaufeS Slrpab'S im Satyre 1290 auf ben ungarifctyen

Styron berufen routbe, abet fdjon 1301 ftarb (StätyereS in
Sap. VII). SBeif er eine Senegianerin gur SJtutter tyätte

unb aud) in Senebig geboren unb ergogen roorben, nannte

man ityn ben Senegianer. ZS ift fetyr natürlidj, baß er

als Sönig üott Ungarn ein foldjeS „Slnbenfen an Senebig"
enttoebet felber beftellt ober üon feiner SJtuttet obet einem

feinet teictyen Setwanbten, g. S. feinem Cnfel Stlbtedjt,
ber bei itym iu Ungarn mar, als ©efdjenf ettyalten bflbe.

Dabutd) befomint bie Slbbilbung beS tyi. SlnbreaS [12],
für bie wir üortyin in Senebig feinen totalen SIntyaltS«

punft angeben fonnten, eine neue Segrünbung, toie aud)
ber tyi. S ty o m a S als Samenspatron SommafinaS auf ber

Safel einen tyeroorrageuben Sla| [35] inne tyat.

Sluf ber SJtiniatur, welctye bte Suferftetyung Sefu

barfteflt [VIII], geigt ber ©ctyilb eines ©rabmateS ein
SBappen, nämlicty: in rofty einen weißen, fctymalenSctyräg«
balfen mit einem fleinen, toeißen Steife in jebem rottyen

gelbe. ZS fragt fia), ob bieS SBappen eine Sebeutung
tyabe ober bloß Dom SJtaler gur Sierbe beS ©ctyilbeS er«

— 107 —

sagten durch den Hinweis auf den König Andreas III.
von Ungarn, genannt „der Venezianer".
Sein Vater Stephan war der Sohn des Königs Andreas
des Zweiten uud dessen dritter Gemahlin Beatrix von Este

gewesen und von dieser nach dem Tode ihres königlichen

Gemahls im Jahre 123S oder 1236 in ihrer italienischen

Heimat geboren worden. Später war Stephan nach

Venedig gekommen und hatte Tommasina Morosint, die

Tochter eines reichen Venezianers, zur Gemahlin erhalten.
Von ihr wurde Andreas geboren, der nach dem Tode

seines kinderlosen Vetters, des Königs Ladislaus IV., als

letzter männlicher Sprosse des alten ungarischen Königshauses

Arpad's im Jahre 1290 auf den ungarischen

Thron berufen wurde, aber schon 1301 starb (Näheres tn
Kap. VII). Weil er eine Venezianerin zur Mutter hatte
und auch in Venedig geboren und erzogen worden, nannte

man ihn den Venezianer. Es ift sehr natürlich, daß er

als König von Ungarn cin solchcs „Andenken an Venedig"
entweder selber bestellt oder von seiner Mutter oder einem

seiner reichen Verwandten, z. B. seinem Onkel Albrecht,
der bei ihm in Ungarn war, als Geschenk erhalten habe.

Dadurch bekommt die Abbildung des hl. Andreas f12s,

für die wir vorhin in Venedig keinen lokalen Anhaltspunkt

aligeben konnten, eine neue Begründung, wie auch

dcr hl. T h o m a s als Namenspatron Tommasinas auf der

Tafel einen hervorragenden Platz f3Ss inne hat.

Auf der Miniatur, welche die Auferstehung Jesu

darstellt fVIIIj, zeigt der Schild eines Grabmales ein
Wappen, nämlich: in roth einen weißen, schmalen Schrägbalken

mit einem kleinen, weißen Kreise in jedem rothen

Felde. Es fragt sich, ob dies Wappen eine Bedeutung
habe oder bloß vom Maler zur Zierde des Schildes er-
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fönnen fei. ZS ift uuS nietyt gelungen, biefeS SBappen

gu beftimmen. ©ictyet ift, baß eS feinet befannten ga«
milie SenebigS angebött. Die SJtotofini baben: in ©olb
einen blauen Saiten ober ©ctyrägbalfen. Die SJtutter ber

Sommafina mar eine Zorner; beren SBappen toar: gefpalten
üon ©olb unb blau. SlnbreaS felber natym nacty alten

Seridjten baS SBappen feiner SJtutter SJtorofini an uttb

fügte ibm nur noety ein toeißeS Sreug in einem fleinen

Sreife bei. SBir balten barum baS SBappen für bloße

Sierbe25) unb obne Sebeutung für unfere SluSlegung.
Zrinnern toir unS gum ©djluffe toieber, baß bie So «

nigin SlgneS, toeldje bem Sirctyenfctyaije Don SönigS«
felben fo üiele Softbatfeiten gefdjenft tyat, feit 1296 bie

©ematylin uttb nacty 1301 bie SBitttoe beS SönigS
SlnbteaS III., beS SenegianetS, getoefen ift, fo

liegt nad) unfetet Slnfidjt bie gange ©efctyictyte un«
feteS DiptpctyonS Hat üot unS unb befommt gugleicty

unfete Darlegung im 4. Sapitel, baß baS Diptpctyon üon

SönigSfelben nacty Sera gefommen, eine neue ©tütje. Dem«

nadj toäre baS Diptpctyon in Senebig für ben Sönig
SlnbreaS III. üon Ungarn, bett Senegianer, als „Sin«
benten an Senebig" angefertigt toorben, fei eS

auf feine eigene Sefiettung, ober, was wir faft nodj etyer

annetymen möctyten, auf Sefteflung feiner SJtutter ober eineS

Serwanbten, mittyin als ©efdjenf.
SluS bem Umjianbe, baß unter ben ©eiligen auf bem

Diptpctyon bie tyt. 31 g n e S fetylt, bie fonft eine fo populäre

©eilige mar unb in Senebig fetyon im 11. Satyttyunbertc
eine Sirdje 26j tyätte, ergibt fid) unS, mie toir oben tyer«

üorgetyoben, baß bie Slnfertigung üor ber Sermäblung beS

SönigS SlnbreaS mit SlgneS, alfo oor 1296 ftattgefunben
tjabe. Da eine tyi. StamenSpatronin ber erften ©ematylin
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sonnen sei. Es ist uns nicht gelungen, dieses Wappen

zu bestimmen. Sicher ist, daß es keiner bekannten

Familie Venedigs angehört. Dte Morosini haben: in Gold
einen blauen Balken oder Schrägbalken. Die Mutter der

Tommasina war eine Corner; deren Wappen war : gespalten

von Gold und blau. Andreas selber nahm nach alten

Berichten das Wappen seiner Mutter Morosini an und

fugte ihm nur noch ein weißes Kreuz in einem kleinen

Kreise bei. Wir halten darum das Wappen für bloße

Zierde ^«) und ohne Bedeutung für unsere Auslegung.
Erinnern wir uns zum Schlüsse wieder, daß die Kö -

nigin Agnes, welche dcm Kirchenschatze von Königsfelden

fo viele Kostbarkeiten geschenkt hat, seit 1296 die

Gemahlin und nach 1301 die Wittwe des König s

Andreas III., des Venezianers, gewesen ist, so

liegt nach unserer Ansicht die ganze Geschichte
unseres Diptychons klar vor uns und bekommt zugleich

unsere Darlegung im 4. Kapitel, daß das Diptychon von

Königsfelden nach Bern gekommen, eine neue Stütze. Demnach

wäre das Diptychon in Venedig für den König
A n d r e a s III. von Ungarn, den Venezianer, als
„Andenken an Venedig" angefertigt worden, fei es

auf seine eigene Bestellung, oder, was wir fast noch eher

annehmen möchten, auf Bestellung seiner Mutter oder eines

Verwandten, mithin als Geschenk.

Aus dem Umstände, daß unter den Heiligen auf dem

Diptychon die hl. Agnes fehlt, die sonst eine fo populäre

Heilige war und in Venedig schon im 11. Jahrhundertc
cine Kirche hatte, ergibt sich uns, wie wir oben

hervorgehoben, daß die Anfertigung vor der Vermählung des

Königs Andreas mit Agnes, also vor 1296 stattgefunden
habe. Da eine hl. Namenspatronin der ersten Gemahlin
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beS SönigS StnbreaS, genna ober genetta, nictjt befannt

ift, fo fann baS getjten ityreS SilbeS auf bem Dipttjdjon
nidjt auffallen. SBir modjten barum bie Slnfettigung beS

letjtera in bie Seit nacty ber Stytonbefteigung beS SönigS
SlnbreaS unb üor feine gweite Sermäljlung, alfo gwifctyen
1290 unb 1296 üerlegen. Staety bem Sobe beS „Sene«

gianeiS" (1301) ging baS Diptpctyon an feine SBittwe Slgne?

über. SJtit biefer fam eS guerft nadj SBien, fpäter (1316)
nacty SönigSfelben uttb würbe üon ibr nebft anbern

Softbarfeiten bem Sit djenf dj a|e oon SönigS«
felben gefdjenft. Sur Seit ber ©äfularifation beS

SlofterS gelangte baS Diptpctyon mit ben übrigen Slofter«
unb Sirdjengütern in bie ©änbe üon Sern, wurbe
in biefe ©tabt üerbradjt, entging Ijier bem ©ctyid«
fale ber übrigen Sir cty eng erätty e üou eblem

SJcetalle, ber Sermüngung, unb wurbe mit ber Seit irr«
ttyümlictyer SBeife für ein ©tüd auS ber Sur«
gunber=Seute ängefetyen.

Sechstes ß.a-pitel.

Pet ßttttflge^ttpfK^e $$ext$ bex gafef.

Zin Sunftgegenftanb, gu beffen ©erfteflung ©olb«

fdjmieb, Suwelier, ©teinfetyneiber unb SJtaler gufammen«

gewirft paben unb ber fictj burdj attfetynlidje ©röße unb

glängenbe tyiadjt auSgeictynet, wie unfer Diptpctyon, tyat

immer feinen SBertty, auS roeldjer Sunftperiobe er aud)

flammen mag. Seictyt er aber in baS 13. Satyrtyunbert
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des Königs Andreas, Ferma oder Fenena, nicht bekannt

ist, so kann das Fehlen ihres Bildes auf dem Diptychon
nicht ausfallen. Wir möchten darum die Anfertigung des

letztern in die Zeit nach der Thronbesteigung des Königs
Andreas und vor seine zweite Vermahlung, also zwischen
1290 und 129« verlegen. Nach dem Tode des

„Venezianers" (1301) ging das Diptychon an seine Wittwe Agnes
über. Mit dieser kam es zuerst nach Wien, später (1316)
nach Königsfelden und wnrdc von ihr nebst andern

Kostbarkeiten dem Kirch en sch atze von Königsfelden

geschenkt. Zur Zeit der Säkularisation des

Klosters gelangte das Diptychon mit den übrigen Kloster-
und Kirchengütern in die Hände von Bern, wurde
in diese Stadt verbracht, entging hier dem Schicksale

der übrigen Kir ch eng erüth e von edlem

Metalle, der Vermünzung, und wurde mit der Zeit
irrthümlicher Weise für ein Stück aus der Bur-
gunder-Beute angesehen.

sechstes Kapitel.

Z>er lmnftgeschichttiche Werth der Fafek.

Ein Kunstgegenstand, zu dessen Herstellung
Goldschmied, Juwelier, Steinschneider und Maler zusammengewirkt

haben und der sich durch ansehnliche Größe und

glänzende Pracht auszeichnet, wie unser Diptychon, hat
immer seinen Werth, aus welcher Kunstperiode er auch

stammen mag. Reicht er aber in das 13. Jahrhundert
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